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Editorial

Warum sprechen wir heute alle über KI, Künstliche Intelligenz? Einem Gast-
beitrag der U.S.-amerikanischen Forscherin Meredith Whittaker auf netzpolitik.
org[1] verdanke ich eine einleuchtende Erklärung: Das ist ein Narrativ. Demnach 
hat der Kognitions- und Computerwissenschaftler John McCarthy in den 1950er-
Jahren den Begriff erfunden, um besser Fördermittel für seine Forschungen ein-
werben  –  und unliebsame Konkurrenz, in diesem Fall den Informatiker Norbert 
Wiener, ausgrenzen zu können. Deshalb habe sich der phantasievollere Begriff 
»Künstliche Intelligenz« gegenüber »Kybernetik« durchgesetzt. 

Das Narrativ »Künstliche Intelligenz«, das sich mit vielen Inhalten füllen 
lässt, sei eigentlich Public Relations, ein Beispiel für erfolgreiche Wissenschafts-
PR. Meredith Whittaker weist in dem lesenswerten Beitrag auch auf die unsicht-
bare menschliche Arbeit hin, die in den riesigen Datenmengen steckt, mit denen 
generative KI-Plattformen trainiert werden. Unter anderem warnt sie vor den 
Gefahren der »extraktiven Logik« dieser Plattformen. Die Gesellschaft müsse 
sich klarmachen, dass die Datenbasis und die Algorithmen, die sie bearbeiten, 
auf bereits existierenden Texten beruhen, mit allen Stärken und Schwächen.

Kim Björn Becker arbeitet in seinem Aufsatz »Neues Spiel, neue Regeln« in 
dieser Ausgabe diese Schwächen beim Einsatz von KI im Journalismus heraus. 
Ihn hat die Frage interessiert, wie internationale Medien und Presseagenturen 
aktuell mit KI umgehen. Becker kann zeigen, »dass Medien sich zwar bereits 
mit wesentlichen Fragen der neuen Technik beschäftigen, es in Newsrooms aber 
noch blinde Flecken beim Umgang mit KI gibt.« Insbesondere der sogenannte 
»algorithmic bias« wird von den Medien häufig ignoriert  –  nur zwei der unter-
suchten Medien zeigen ein Bewusstsein für diese Problematik. 

Auch KI-Unternehmen seien vor allem Unternehmen mit ökonomischen 
Interessen, hat Meredith Whittaker hervorgehoben. Im Bereich der Zeitungs-
unternehmen hat Karl Bücher die Unterordnung der journalistischen Qualität 
unter die Abhängigkeit vom Anzeigengeschäft bereits 1926 als den »wahren Sitz 

1	 Whittaker, Meredith (07. 06. 2023): Künstliche Intelligenz: Vermessung bis ins Innerste. Abgerufen am 
12. 06. 2023 von netzpolitik.org: https://netzpolitik.org/2023/kuenstliche-intelligenz-vermessung-bis-ins-
innerste/#netzpolitik-pw. Der Text beruht auf der Rede, die Meredith Whittaker auf der re:publica 2023 ge-
halten hat.

http://netzpolitik.org
http://netzpolitik.org
https://netzpolitik.org/2023/kuenstliche-intelligenz-vermessung-bis-ins-innerste/#netzpolitik-pw
https://netzpolitik.org/2023/kuenstliche-intelligenz-vermessung-bis-ins-innerste/#netzpolitik-pw
https://re-publica.com/de/session/ai-privacy-and-surveillance-business-model
https://re-publica.com/de/session/ai-privacy-and-surveillance-business-model
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des Übels« kritisiert, wie Horst Pöttker in seinem Aufsatz über »Karl Büchers 
Reformkonzept« darlegt. 

Laut Bücher würde dadurch im redaktionellen Teil alles »von Haus aus 
von der Behandlung ausgeschlossen werden«, was den Anzeigenteil, das öko-
nomische Lebenselixier der Zeitung, »schädigen könnte«. Um die ökonomische 
Abhängigkeit vom Anzeigenteil zu brechen, schlägt Pöttker die Ausweitung des 
öffentlich-rechtlichen Organisationsprinzips vom Rundfunk auch auf andere 
Medienbereiche vor. Bereits Karl Bücher schwebte eine ökonomische und orga-
nisatorische Trennung von Werbung und Journalismus durch ein öffentliches 
Inseratenmonopol vor. 

Ist das umsetzbar? »Der Weg, welcher hier vorgeschlagen wird, würde von 
dem gegenwärtigen Zustande nicht so weit abliegen, als es vielleicht auf den 
ersten Blick den Anschein hat«, schrieb Bücher. Doch das Narrativ von den 
um ihr ökonomisches Überleben kämpfenden (und dabei tapfer den Qualitäts-
journalismus hochhaltenden) Medienunternehmen, die sich gegen die angeblich 
wettbewerbswidrige Konkurrenz der öffentlich-rechtlichen Medien durchsetzen 
müssen, wird  –  von wem wohl?  –  stark verbreitet.

Um Narrative besonderer Art geht es bei der Homepage der Fox News, der 
Website foxnews.com. Viele Inhaltsanalysen haben versucht zu ergründen, was 
deren besonderen populistischen Gehalt ausmacht. Fred Vultee befasst sich in 
seiner Diskursanalyse »›Fear and balanced‹  –  ausgewogene Berichterstattung 
für Angstbürger« auch mit den Narrativen, die nicht auf Fox News stattfanden. 

Fox News liegen bereits in Bezug auf Negativität bei der Auswahl und Autori-
tät bei der Beschaffung außerhalb des Mainstreams. So fehlen zum Beispiel 
komplett Narrative, in denen sich jemand auf Twitter für eine Politik zur Redu-
zierung des CO2-Ausstoßes stark macht; die Vizepräsidentin ist niemals eine 
politische, sondern nur eine lächerliche Figur; die Zustimmung zum Präsiden-
ten sinkt ständig, selbst wenn sie steigt. 

Stattdessen dominieren Narrative, die die Weltsicht großer Teile des Publi-
kums bestätigen: Critical Race Theory soll Kindern schon im Grundschulunter-
richt aufgezwungen werden, die Unfähigkeit des Präsidenten rückt China von 
Tag zu Tag näher an die Weltherrschaft heran, Städte werden unter der selbstver-
schuldeten Last von Kriminalität und Obdachlosigkeit zusammenbrechen  –  die 
Welt steht kurz vor dem Untergang. »Welche Seite auch immer gewinnt, es gibt 
keine Pause vom ultimativen Kampf zwischen Gut und Böse.« Die Wiederholung 
solcher Erzählungen und ihre Kombination mit anderen Beiträgen erinnern an 
die in Ausgabe 1/2023 von Yulia Belinskaya vorgestellte Versicherheitlichungs-
theorie in Bezug auf das Internet in Russland.

Die Diskursanalyse von Fred Vultee basiert auf einer Datenbank der fox-
news.com-Homepages aus den Jahren 2022-23. Erst im Kontext zeigen sich die 
Bedeutungszusammenhänge zwischen den Narrativen. 

https://journalistik.online/ausgabe-1-2023/wie-das-internet-in-russland-unschaedlich-gemacht-wird/
https://journalistik.online/ausgabe-1-2023/wie-das-internet-in-russland-unschaedlich-gemacht-wird/
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Meredith Whittakers Beitrag ist erschienen, als mein Werkstattbericht zu 
ChatGPT in der Journalismus-Lehre schon fertig gestellt war. So konnte ich auf 
die dahinter stehenden Narrative nicht mehr explizit eingehen. Ich spotte nur 
ein wenig über die Erwartbarkeit des Diskurses. Vor allem aber habe ich mich 
gefragt: Wie sieht Journalismus-Lehre vor dem Hintergrund generativer KI-
Plattformen aus? Welche Kompetenzen sollten vermittelt werden, welche Kennt-
nisse und Fähigkeiten konkret? Gemeinsam mit Studierenden habe ich den Ein-
satz generativer Sprach-KI bei der Textproduktion im Studium erkundet und mit 
ihnen den Erkenntnisfortschritt reflektiert. Bei der Auswahl der Themen habe 
ich mich an Lernzielen orientiert, die es selbstverständlich noch zu ergänzen 
gilt, unter anderem: Fakten prüfen, journalistische Trennungsregeln kennen 
und anwenden, Transparenz, Berichte und Reportagen durch Prompting im 
Dialog. Ein Narrativ konnten wir widerlegen: Studierende gehen durchaus nicht 
kritiklos mit den Tools um, sondern reflektiert und kritisch. 

Journalistinnen und Journalisten sollten Narrative erkennen. Das klappt aus 
unterschiedlichen Gründen oft nicht. Besonders anfällig für Narrative sind sie, 
wenn es um eine gute Sache geht. Mit dem Narrativ des sozialpolitischen Nieder-
gangs hat sich Georg Cremer auseinandergesetzt. Er war lange Generalsekretär 
des Caritas-Verbands. In seinem Debattenbeitrag »Das kritische Korrektiv 
fehlt« zeigt er an mehreren Beispielen, wie die Public-Relations-Abteilungen 
der Sozialverbände große Coups landen  –  was jedoch nicht immer zur Versach-
lichung der Debatte beiträgt. Sein Fazit: »Auf Seiten der Medien fehlt häufig 
das kritische Korrektiv, insbesondere dann, wenn Pressemeldungen von Sozial-
verbänden den Vorerwartungen entsprechen und die abgeleiteten Forderungen 
der Verbände einer guten Sache zu dienen scheinen.« Dabei spielt fehlendes 
statistisches Handwerkszeug eine Rolle, aber eben auch Vorerwartungen ( pri-
ming) und Bewertungsmuster ( framing). Cremer benutzt diese Begriffe nicht, 
beschreibt den Sachverhalt und seine Folgen jedoch präzise. Er wünscht sich für 
die Berufsbildung von Journalistinnen und Journalisten »Offenheit und Neu-
gier zu befördern, sodass sie Interesse daran entwickeln zu erkunden, ob die 
Entwicklung der sozialen Lage anders, differenzierter oder widersprüchlicher 
sein kann, als es ihren bisherigen Vorstellungen entspricht«. Besser kann man 
die Anforderungen an Journalismus nicht formulieren: Narrative als solche zu 
erkennen und mit den Fakten, so gut es geht, abzugleichen. 

Wir laden herzlich ein, Beiträge für die nächsten Ausgaben der Journalistik, 
Heft 3/4 in 2023 und Heft 1 in 2024, einzureichen. Schwerpunktthema ist Rund-
funk in all seinen Facetten und Erscheinungsformen, öffentlich-rechtlich, privat-
kommerziell und nicht zu vergessen der sog. »3. Sektor«, der nicht-kommerzielle 
Lokal-und Bürger:innenfunk. Schreiben Sie an redaktion@journalistik.online.

Gabriele Hooffacker

mailto:redaktion@journalistik.online
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Rundfunk in all seinen Facetten und 
Erscheinungsformen
Journalistik/Journalism Research Heft 3/4 2023 und Heft 1 2024

Wir laden herzlich ein, Beiträge für die nächsten Ausgaben der Journalis-
tik, Heft 3/4 in 2023 und Heft 1 in 2024, einzureichen. Schwerpunktthema 
dieser Ausgaben ist Rundfunk in all seinen Facetten und Erscheinungs-
formen, öffentlich-rechtlich, privat-kommerziell und nicht zu vergessen der 
sogenannte »3. Sektor«, der nicht-kommerzielle Lokal- und Bürger:innenfunk. 
Erwünscht ist die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Strukturen, 
Organisationsformen, Finanzierungsmodellen, technologischem Wandel und 
den anhaltenden Debatten über »Reformen« des Rundfunks, über Programm-
inhalte, Diversität, Innovationen, »Kooperationen« mit den großen Technologie-
konzern etc. 

Wir freuen uns über neue Perspektiven und Einsichten in Form von 
wissenschaftlichen Aufsätzen, Essays und Debattenbeiträgen, über länder-
vergleichende Perspektiven sowie Studien zum Berufsfeld und den sich ver-
ändernden Arbeitsbedingungen im Rundfunk. 

Bei der formalen Gestaltung orientieren Sie sich bitte an unseren Hinweisen 
für Autorinnen und Autoren. 

Bitte senden Sie Ihre Beiträge bis zum 15. September 2023 an redaktion@
journalistik.online.

https://journalistik.online/wp-content/uploads/2022/08/Style-Sheet-Journalistik.pdf
https://journalistik.online/wp-content/uploads/2022/08/Style-Sheet-Journalistik.pdf
mailto:redaktion@journalistik.online
mailto:redaktion@journalistik.online
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Aufsatz

Kim Björn Becker

Neues Spiel, neue Regeln
Eine Untersuchung von redaktionellen Richtlinien für den 
Umgang mit Künstlicher Intelligenz im Newsroom

Abstract: Mit der Einführung des Sprachmodells ChatGPT hat die Nutzung 
von Künstlicher Intelligenz (KI) einen Hype erfahren  –  auch im Journalis-
mus, dessen professioneller Umgang mit Sprache breite Anwendungsfelder 
eröffnet. Mit den neuen Möglichkeiten entstehen für Medienorganisationen 
aber auch Fragen zum Umgang mit KI. Erste Redaktionen haben auf die 
Herausforderung mit der Veröffentlichung eigener KI-Richtlinien reagiert: 
Mit ihnen wollen sie klarmachen, nach welchen Prinzipien sie die Algorith-
men nutzen. Die Arbeit stellt durch eine vergleichende Untersuchung der 
Dokumente von sieben internationalen Medien ein grundsätzliches Verständ-
nis dafür her, in welchen Bereichen Redaktionen Chancen sehen und welche 
Fallstricke sie adressieren. Insgesamt wurden jeweils zwei Organisationen 
aus Deutschland und den Vereinigten Staaten sowie je eine aus den Nieder-
landen, Großbritannien und Kanada in die Untersuchung eingeschlossen. 
Die Auswertung zeigt, dass Nachrichtenagenturen sich eher konziser formu-
lierte Regeln geben, während öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten einen 
umfassenderen Regulierungsanspruch verfolgen. Dabei setzen die Redaktio-
nen unterschiedliche Schwerpunkte. Während fast alle Medien sich in ihren 
Leitlinien mit der Kontrolle von KI durch den Menschen sowie Fragen der 
Transparenz befassen, stehen Anforderungen an vertrauenswürdige Algorith-
men weniger im Mittelpunkt. Die Untersuchung zeigt, dass Medien sich zwar 
bereits mit wesentlichen Fragen der neuen Technik beschäftigen, es in News-
rooms aber noch blinde Flecken beim Umgang mit KI gibt.

Keywords: Künstliche Intelligenz, Richtlinien, Journalistische Ethik, Autoren-
zeile, Newsroom
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1.	 Einleitung: Warum Redaktionen nicht einfach nichts tun

Redaktionen nutzen Künstliche Intelligenz (KI) bereits an praktisch allen Punk-
ten des journalistischen Prozesses (vgl. Diakopoulos 2019: 76f.; Buxmann/
Schmidt 2022). Mit den neuen technischen Möglichkeiten bei Recherche, 
Produktion und Distribution entstehen für Medienorganisationen neue, drän-
gende Fragen. Wie sollen sie mit Sprachmodellen wie ChatGPT und Bard ver-
antwortungsvoll umgehen? Von welchen Zielen sollen sie sich beim Einsatz von 
KI im Newsroom leiten lassen? Und welche Gefahren gilt es dabei möglichst zu 
umschiffen? Weil sich inhaltliche Verzerrungen und faktische Fehler unmittel-
bar auf die wahrgenommene Glaubwürdigkeit der Berichterstattung auswirken 
dürften, brauchen Chefredaktionen und Herausgeber schnell Klarheit.

Die Standesethik bietet zwar eine gute Grundlage, um erste Antworten auf 
diese Fragen zu finden. Doch die journalistischen Grundsätze, die von Fach-
gesellschaften wie dem Deutschen Presserat und der amerikanischen Society of 
Professional Journalists niedergeschrieben wurden, bleiben in der Regel allgemein 
und für die anspruchsvollen Fragestellungen zu abstrakt. Es gibt Ausnahmen. 
In Brüssel hat der Raad voor de Journalistiek eine Richtlinie zur Ergänzung des 
belgischen Pressekodexes veröffentlicht, in der es um die Transparenz der jour-
nalistischen Arbeitsweise geht. Demnach müssen die Nutzerinnen und Nutzer 
wissen, wenn ein Algorithmus an einer Geschichte mitgeschrieben hat (vgl. Raad 
voor de Journalistiek o.J.). In Spanien hat der katalanische Presserat Redak-
tionen im Dezember 2021 eine Handreichung in acht Regeln gegeben, mit denen 
sie mögliche Fallstricke bei Datennutzung, Transparenz und algorithmischer 
Verzerrung umgehen können (vgl. Ventura Pocino 2021). Und in Deutschland 
hat der Deutsche Journalisten-Verband (DJV) in einem Ende April veröffentlichten 
Positionspapier klargestellt, dass sich Redaktionen nicht aus der Verantwortung 
für Inhalte, an deren Zustandekommen KI beteiligt war, »stehlen« können (Deut-
scher Journalisten-Verband 2023: 1). KI-Anwendungen agierten demnach 
»fernab von Ethik und einem Wertesystem« und seien daher »nicht in der Lage, 
die Wächterfunktion, die Journalistinnen und Journalisten seit jeher zukommt, 
zu übernehmen« (ebd.). In neun Punkten definiert der Verband sodann Leit-
planken zur redaktionellen Nutzung von KI, die einen verantwortungsvollen und 
transparenten Umgang mit der neuen Technik sicherstellen sollen (vgl. Deut-
scher Journalisten-Verband 2023: 2f.).

Doch wenn es um die konkrete Umsetzung im Newsroom geht, sind Redak-
tionen in Sachen KI meist auf sich gestellt  –  auch weil die Implementation von 
Algorithmen in Medienorganisationen als eine anspruchsvolle kommunikative 
Aufgabe gesehen werden kann (vgl. Skrubbeltrang Mahnke/Karlin 2023), 
für die es kaum ein Lehrbuch gibt. Erste Organisationen haben bereits darauf 
reagiert, indem sie sich selbst Richtlinien für den Umgang mit KI im Newsroom 
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und darüber hinaus gegeben haben  –  doch die Antworten der verantwortlichen 
Redakteurinnen und Redakteure fallen ganz unterschiedlich aus. In dieser 
Arbeit werden sieben Richtlinien internationaler Medien formal und inhaltlich 
untersucht. Es geht darum, ein grundlegendes Verständnis der frühen Ansätze 
der medialen Selbstregulierung zu gewinnen. Wie detailliert und verbindlich 
sind die Regeln, die sich Medienhäuser selbst geben? Auf welche Ziele und jour-
nalistischen Werte beziehen sie ihr Engagement in Sachen KI? Und muss der 
Mensch jede Meldung, an der ein großes Sprachmodell mitgewirkt hat, kontrol-
lieren und freigeben? Die vorliegende Arbeit will durch die vergleichende Unter-
suchung von sieben regulativen Dokumenten ein grundsätzliches Verständnis 
dafür herstellen, welche redaktionellen Anwendungsbereiche internationale 
Medien für algorithmische Anwendungen grundsätzlich für geeignet halten, 
welche Anforderungen sie an »Responsible AI«[1] stellen  –  also jene KI, die nach 
bestimmten Vorgaben entwickelt und trainiert worden ist  –  und wie es um die 
Transparenz bei der Nutzung bestellt ist.

2.	 Empfehlungen, Gesetzbücher und Leitfragen: Formale Aspekte 
von redaktionellen KI-Richtlinien

Keine redaktionelle Richtlinie zum Umgang mit KI gleicht der anderen  –  nicht 
im Inhalt, nicht in der Form. Mal kommen die Leitplanken selbst wie ein kraft-
voller journalistischer Text daher, mal formalistisch und nüchtern wie die Ver-
ordnung eines Ministeriums. Manche Dokumente verbinden jede Regel mit 
einer ethischen Selbstvergewisserung, andere wirken selbst wie ein Algorith-
mus  –  eine Arbeitsanweisung also, die interdisziplinäre Projektteams anleiten 
soll. Und während das eine Dokument unumstößlich wirkende Gesetze aufstellt, 
formuliert ein anderes allenfalls vorsichtige Leitfragen.

Vor der inhaltlichen Auswertung gilt es, zunächst einen Blick darauf zu 
werfen, wie die relevanten Dokumente überhaupt beschaffen sind. Wer hat sie 
publiziert und wann? Welchen Anspruch verfolgen die Autorinnen und Autoren 
damit? Und wie detailliert sind die Vorgaben zum Umgang mit KI ausformuliert?

1	 Dignum (2019: 93f.) weist darauf hin, dass mit dem Konzept meist unterschiedliche Merkmale und An-
forderungen verbunden werden. Um Missverständnisse zu vermeiden, wird der Begriff hier im englischen 
Original verwendet und nicht in deutscher Übersetzung; AI steht dabei für Artificial Intelligence. »Ver-
antwortungsvolle KI« wäre zwar eine korrekte Übersetzung, aber insofern unscharf, als dass eine KI nicht 
verantwortungsvoll sein, sondern allenfalls verantwortungsvoll genutzt werden kann. Das Konzept dahin-
ter geht aber über die Frage der Nutzung hinaus und schließt je nach Begriffsverständnis in der Regel auch 
zum Beispiel Fragen nach der Güte des Trainingsdatensatzes ein.
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Welche Medien geben sich überhaupt Leitlinien?

In liberalen Demokratien sind Medien in ihrer Berichterstattung meist frei 
und unterliegen keiner Kontrolle ihrer internen Arbeitsprozesse durch staat-
liche Stellen. Eine Pflicht für Medienhäuser, sich Richtlinien zum Umgang mit 
KI zu geben, gibt es daher nicht  –  ebenso wenig wie Zentralstellen, in denen 
entsprechende Leitlinien hinterlegt werden müssten. Daraus folgt eine Ein-
schränkung: Es ist nicht ohne Weiteres möglich, die Zahl der Redaktionen zu 
benennen, die sich bis zum Stichtag der vorliegenden Untersuchung Ende April 
2023 eigene KI-Richtlinien gegeben haben. Daher können nur jene Dokumente 
untersucht werden, die von den Redaktionen entweder selbst öffentlich gemacht 
oder gezielt der Forschung zur Verfügung gestellt worden sind.

Sieben Richtlinien sind Gegenstand der Studie. Sechs von ihnen wurden von 
den jeweiligen Organisationen selbst veröffentlicht, nur die Richtlinien der 
niederländischen Nachrichtenagentur Algemeen Nederlands Persbureau, kurz 
ANP, fanden über die sozialen Netzwerke den Weg in die Öffentlichkeit (vgl. ANP 
2023). Die Untersuchung umfasst Dokumente von Medienorganisationen aus 
fünf westlichen Ländern, unter ihnen jeweils zwei aus Deutschland und den Ver-
einigten Staaten und je eine aus Kanada, Großbritannien und den Niederlanden. 
Mit insgesamt vier von sieben Organisationen stellen Nachrichtenagenturen 
klar den Schwerpunkt der Untersuchung, eingeschlossen sind hier neben der 
ANP aus Den Haag noch die als dpa abgekürzte Deutsche Presse-Agentur (vgl. 
dpa 2023) mit Sitz in Hamburg; beide berichten vor allem aus dem jeweiligen 
Land. Hinzu kommen zwei international ausgerichtete Agenturen, die in New 
York City ansässige Associated Press (vgl. AP o.J.), kurz AP, sowie die international 
tätige Agentur Thomson Reuters (vgl. Thomson Reuters o.J.) mit Sitz in Toron-
to. Dazu treten die Dokumente von zwei öffentlich-rechtlichen Rundfunkan-
stalten, dies sind der Bayerische Rundfunk (BR) aus München (vgl. BR 2020) sowie 
die British Broadcasting Corporation (BBC) mit Sitz in London (vgl. BBC 2021). 
Schließlich hat sich auch das amerikanische Technikmagazin Wired Richtlinien 
gegeben; die Redaktion des vom Verlag Condé Nast herausgegebenen Hefts 
befindet sich in San Francisco. Die in die Untersuchung einbezogenen Organisa-
tionen arbeiten also auf der Grundlage von teilweise unterschiedlichen nationa-
len Regeln für KI, etwa in Bezug auf den Datenschutz.

Bei vier von sieben Dokumenten ist der Zeitpunkt der Erstveröffentlichung 
angegeben. Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, ist in zwei Fällen das genaue Datum 
bekannt, in zwei anderen ist der Zeitrahmen auf einen beziehungsweise zwei 
Monate genau angegeben. Über die chronologische Abfolge der Richtlinien 
lassen sich darum nicht durchweg belastbare Aussagen treffen. Mögliche 
Zusammenhänge bestehen allenfalls innerhalb der Mediengattungen. So hat der 
BR seine Richtlinien etwa ein halbes Jahr früher veröffentlicht als die britische 
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BBC. Auffallend ist auch, dass die zwei Nachrichtenagenturen dpa und ANP 
binnen kurzer Zeit im Frühjahr 2023 erstmals eigene Richtlinien veröffentlicht 
haben  –  etwa ein halbes Jahr, nachdem der amerikanische Anbieter OpenAI sein 
Sprachmodell GPT-3 in angepasster Form als ChatGPT am 30. November 2022 
freigeschaltet hat (vgl. OpenAI 2022). Viel spricht dafür, dass dieses Ereignis und 
der darauffolgende »Hype« (Menn 2023) die Entwicklung von redaktionellen 
Leitlinien befeuert haben könnten. Auswertungen der amerikanischen Such-
maschine Google zeigen, dass das weltweite Interesse an KI seit Anfang Dezem-
ber deutlich gestiegen ist (vgl. GoogleTrends 2023).

Tabelle 1
Übersicht der untersuchten Richtlinien

Hauptsitz Kategorie
Datum der Erst-
veröffentlichung 
von KI-Richtlinien

Algemeen Nederlands 
Persbureau (ANP)

Den Haag, Niederlande Nachrichtenagentur März/April 2023

Associated Press (AP) New York City, Vereinigte 
Staaten von Amerika

Nachrichtenagentur Ohne Datum

Bayerischer Rundfunk 
(BR)

München, Deutschland Öffentlich-rechtliche 
Rundfunkanstalt

30. November 2020

British Broadcasting 
Corporation (BBC)

London, Großbritannien Öffentlich-rechtliche 
Rundfunkanstalt

Mai 2021

Deutsche Presse-
Agentur (dpa)

Hamburg, Deutschland Nachrichtenagentur 3. April 2023

Thomson Reuters Toronto, Kanada Nachrichtenagentur Ohne Datum
Wired San Francisco, Vereinigte 

Staaten von Amerika
Technik-Magazin Ohne Datum

Quelle: Eigene Darstellung

Spezifität, Struktur und Verbindlichkeit

Die Richtlinien unterscheiden sich zunächst in formaler Hinsicht, also mit 
Blick auf Spezifität, Struktur und Verbindlichkeit. Spezifität beschreibt die 
Frage, ob eine KI-Richtlinie explizit als solche gekennzeichnet ist. Der Begriff 
der Richt- oder Leitlinie soll hier vergleichsweise weit gefasst werden: Alle 
Schriften, die an zentraler Stelle wie zum Beispiel einem Editorial, einem Blog-
beitrag oder einem gesonderten Dokument auf einen grundlegenden Umgang 
der jeweiligen Medienorganisation mit KI abzielen, sollen darunter zusammen-
gefasst werden  –  auch dann, wenn der jeweilige Beitrag nicht explizit als sol-
cher beschrieben ist. Mit Struktur ist gemeint, welchen formalen Aufbau das 
Dokument aufweist. Manche Redaktionen gießen ihre Handreichungen in einen 
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journalistisch anmutenden Fließtext, andere strukturieren ihr Papier strikt in 
mehrere Kapitel oder Punkte. Die Verbindlichkeit regelt schließlich, in welchem 
Umfang die jeweils festgeschriebenen Regeln gelten sollen.

Die Spezifität der Richtlinien unterscheidet sich deutlich. Die amerikanische 
Nachrichtenagentur Associated Press präsentiert ihre Regeln auf einer Über-
blicksseite, in der sie ihre KI-Aktivitäten grundlegend vorstellt (vgl. AP o.J.). 
Handreichungen für den Umgang mit KI werden darum auch nicht verbindlich 
als solche bezeichnet, sondern unter dem Begriff »strategy around the techno-
logy« (AP o.J.) behandelt. Deutlich klarer formulieren die drei Nachrichten-
agenturen den Anspruch, in ihren Dokumenten Leitplanken für den Umgang mit 
KI zu ziehen. Die ANP verweist in ihren Leitlinien zudem auf die Chefredaktion, 
um die Verbindlichkeit der Regularien zu unterstreichen (vgl. ANP 2023). Auch die 
BBC macht klar, worum es geht. Dabei verwendet sie nicht den Begriff der KI, son-
dern des maschinellen Lernens, kurz ML (vgl. BBC 2021). Am deutlichsten macht 
das amerikanische Magazin Wired, welche redaktionelle Bindungskraft Lese-
rinnen und Leser von dem Dokument erwarten dürfen: »How WIRED Will Use 
Generative AI Tools« (Wired 2023, Hervorhebung im Original). Anstatt nüchtern 
Grundsätze zu referieren, kleiden die Verantwortlichen des Magazins ihre Richt-
linien in eine sprachlich kraftvolle Absichtserklärung. Einen ähnlichen Ansatz 
wählt die niederländische Nachrichtenagentur (vgl. ANP 2023).

Bei der Struktur der Dokumente zeigen sich ebenfalls Unterschiede. All-
gemein gilt: Je stärker ein Dokument strukturiert ist, desto spezifischer kön-
nen die einzelnen Elemente sein  –  und desto präziser kann eine Richtlinie auf 
konkrete Anwendungsfälle im redaktionellen Kontext abzielen. Allein die ANP 
formuliert ihre Regeln vergleichsweise unstrukturiert (vgl. ANP 2023). Allein die 
ANP formuliert ihre Regeln vergleichsweise unstrukturiert (vgl. ANP 2023). Die 
Handreichungen der AP sind hingegen zwar eher allgemein, gleichwohl bezieht 
die Agentur ihre Strategie auf vier Ebenen; drei bilden den journalistischen Pro-
zess ab, bei der vierten geht es um die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren 
(vgl. AP o.J.). Die Macher von Wired beziehen ihre Ausführungen auf zwei inhalt-
liche Ebenen, also Texte und Bilder, untergliedert nach fünf beziehungsweise 
drei Punkten (vgl. Wired 2023). Zwei Nachrichtenagenturen haben sich dafür 
entschieden, ihre Richtlinien auf jeweils fünf Punkte herunterzubrechen (vgl. 
dpa 2023; Thomson Reuters o.J.)  –  dazu passt, dass die Richtlinien sich inhalt-
lich vor allem auf den Kernbereich der Nachrichtenproduktion beschränken. 
Die dpa macht die Wahl des Umfangs der Richtlinien in einem Begleittext selbst 
zum Thema: Die Richtlinien sollen ihr dabei helfen, »den Umgang mit KI zu 
begleiten, ohne sich in einem Wald aus Regeln zu verlieren« (dpa 2023). Der BR 
differenziert seine Leitplanken feiner aus und strukturiert sein Dokument in 
zehn Punkte (vgl. Bayerischer Rundfunk 2020). Am stärksten untergliedert 
die BBC ihre Richtlinien. Die Anstalt beschränkt sich nicht auf die Darstellung 
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allgemeiner Kriterien, sondern legt ihr Dokument als eine Handreichung für 
interdisziplinäre Projektteams mit 47 einzelnen Punkten an (vgl. BBC 2021).

Kaum eine Leitlinie trifft differenzierte Aussagen zur Verbindlichkeit  –  es 
ist also davon auszugehen, dass die jeweils ausformulierten Kriterien in vollem 
Umfang und zu jedem Zeitpunkt einer möglichen Innovationsentwicklung 
Geltungskraft haben sollen. Nur der BR verfolgt das Konzept einer abgestuften 
Verbindlichkeit. Es sieht vor, dass umso mehr Kriterien erfüllt sein müssen, je 
näher eine geplante KI-Anwendung an die Umsetzung rückt (vgl. BR 2020).

3.	 Die Kunst der Selbstbeschränkung: Redaktionelle Richtlinien 
zwischen Verboten und Möglichkeiten

KI verspricht Redaktionen nahezu unbegrenzte Möglichkeiten im Umgang 
mit Texten und Bildern. In der Forschung wurde früh erkannt, dass die neuen 
Möglichkeiten der Personalisierung von Journalismus mit gesellschaftlichen 
Gefahren einhergehen  –  und Verzerrungen der öffentlichen Diskurse tenden-
ziell vermindert werden können, wenn Medienhäuser sich Richtlinien geben 
(vgl. Marconi 2020: 46). Die Organisationen versuchen, diesen Bedenken mit 
ihren freiwillig formulierten Leitlinien Rechnung zu tragen.

Die sieben Dokumente treffen dabei auf unterschiedlichen Ebenen jeweils 
andere Festlegungen. Im Folgenden geht es darum, inwiefern die Regeln auf 
Unternehmensziele und journalistische Werte bezogen werden, ob und welche 
Anwendungsbereiche und Grenzen formuliert sind, inwiefern die Leitlinien 
Festlegungen zu ›Responsible AI‹ treffen, wie es um Fragen der Transparenz 
und der menschlichen Kontrolle bestellt ist, welche Anforderungen an journa-
listische Kollaboration zu stellen und inwiefern die Dokumente als veränderbare 
Regelwerke aufzufassen sind.

Unternehmensziele und journalistische Werte

Jeder Versuch, eine redaktionelle Leitlinie zu entwerfen, baut auf der Frage auf, 
von was sich die jeweiligen Autorinnen und Autoren überhaupt leiten lassen 
wollen. In vielen Fällen haben die Medienhäuser in ihren Leitlinien Wert auf die 
Definition von strategischen Zielen oder journalistischen Werten gelegt. Auf diese 
Weise geben KI-Richtlinien oftmals einen tiefen Einblick in das journalistische 
Selbstverständnis einer Redaktion oder Organisation.

Einige Richtlinien unterstreichen die Rolle von Vertrauen. Dies sei »one of 
our most important values« (Thomson Reuters o.J.), heißt es bei Thomson 
Reuters. Die nachfolgenden Prinzipien sollen daher dem Zweck dienen »to pro-
mote trustworthiness in our continuous design, development, and deployment 
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of AI« (Thomson Reuters o.J.). Die Verantwortlichen in New York haben die 
Bedeutung von Vertrauenswürdigkeit nicht ohne Grund unterstrichen. Die 
Agentur fühlt sich nach eigener Darstellung der Geltung der sogenannten »Trust 
Principles« verpflichtet  –  einem Satz von Regeln, die eine freie und verlässliche 
Berichterstattung der Agentur sicherstellen sollen (vgl. Thomson Reuters 2018). 
Einen ähnlichen Ansatz verfolgt die BBC, allerdings belässt sie es nicht beim Kon-
zept der Vertrauenswürdigkeit. Die Werte der Anstalt stellt die Richtlinie wie 
folgt dar: »upholding trust, putting audiences at the heart of everything we do, 
celebrating diversity, delivering quality and value for money and boosting crea-
tivity« (BBC 2021: 5). Die Fundamente, auf welche die britische Rundfunkanstalt 
ihre KI-Richtlinien stellt, sind demnach deutlich breiter. Die Anforderung, ange-
sichts der Gebührenfinanzierung einen möglichst hohen Wert bereitzustellen, 
dürfte nicht ohne Grund Eingang in das Dokument gefunden haben  –  vielmehr 
ist sie im Kontext der politischen Debatte um die zukünftige Finanzierung der 
Rundfunkanstalt zu lesen (vgl. Waterson 2022). KI im redaktionellen Kontext 
soll demnach einen zentralen Beitrag zur staatsbürgerlichen Bildung des Publi-
kums leisten: »We will also seek to broaden, rather than narrow, our audience’s 
horizons« (BBC 2021: 6), heißt es darin.

Da ss der Einsatz von K I mit den Argumenten der Effizienz und der 
gesellschaftlichen Verantwortung begründet wird, ist kein Alleinstellungs-
merkmal des öffentlich-rechtlichen Rundfunks in Großbritannien. Bereits ein 
halbes Jahr zuvor hat der BR seine KI-Leitlinien veröffentlicht. Das Konzept des 
»Mehrwerts« (BR 2020) steht dabei für die Verantwortlichen der Richtlinien im 
Mittelpunkt. Der BR nutze KI, »um unsere Arbeit effizienter zu machen und 
verantwortlich mit den Ressourcen umzugehen, die uns die Beitragszahler:in-
nen anvertrauen«, heißt es (BR 2020). KI solle auch dazu verwendet werden, 
»um neue Inhalte zu generieren, neue Methoden für investigative Recherchen 
zu entwickeln und Angebote für unsere Nutzer:innen attraktiver zu machen« 
(BR 2020). Auch in Deutschland wird regelmäßig über die Zukunft des gebühren-
finanzierten Rundfunks diskutiert.

Privatwirtschaftlich organisierte Akteure bringen den Einsatz von KI tenden-
ziell mit anderen Zielen in Verbindung als öffentlich-rechtliche Rundfunkan-
stalten. Die Deutsche Presse-Agentur begründet ihr Engagement mit journa-
listischen Wettbewerbsvorteilen. KI werde der Agentur »helfen, unsere Arbeit 
besser und schneller zu machen  –  immer im Sinne unserer Kunden und unserer 
Produkte« (dpa 2023), stellt sie klar. Etwas zurückhaltender formuliert es die 
ANP aus Den Haag. Sie betont ihr »Bekenntnis zu Qualität und Zuverlässigkeit« 
(ANP 2023)[2] und verweist auf die Regelungen des Redaktionsstatus. Darin wird 
ausgeschlossen, dass der Journalismus der Agentur von außen beeinflusst wird, 

2	 Dieses und die folgenden Zitate aus dem Niederländischen wurden mithilfe von DeepL übersetzt.
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außerdem betont sie die Werte der Unparteilichkeit und der Sorgfalt (vgl. ANP 
2023).

Anwendungsbereiche und Grenzen von KI

Etwa die Hälfte der Medienorganisationen, die sich Leitlinien für den Umgang mit 
KI gegeben haben, umreißen darin die möglichen Anwendungsbereiche der neuen 
Technik. Einerseits definieren Redaktionen so jene Bereiche des journalistischen 
Prozesses, in denen ihnen der Einsatz von KI lohnenswert erscheint  –  sie erstellen 
also gewissermaßen eine Positivliste für KI im Newsroom. Auf der anderen Seite 
nutzen Unternehmen die Richtlinien, um eine Negativliste von Anwendungen zu 
bestimmen, die aus ihrer Sicht keinesfalls durch Algorithmen in ihrer journalisti-
schen Integrität beeinträchtigt werden sollten.

Der BR und die Deutsche Presse-Agentur beschränken sich in ihren Richt-
linien auf abstrakte Prinzipien. Nur unwesentlich klarer umreißt die Associated 
Press die möglichen Anwendungsfelder, dies sind Themenfindung (»to break 
news and dig deeper«, AP o.J.), Produktion (»to streamline workflows«, AP o.J.) 
und Distribution. Die genannten Beispiele bleiben aber vergleichsweise unspezi-
fisch und entsprechen dem journalistischen Common Sense bei der Anwendung 
von KI (vgl. Beckett 2019).

Wired beschränkt sich in seinen durch und durch journalistisch auf-
geschriebenen Richtlinien hingegen nicht darauf, mögliche Anwendungsfelder 
im Rahmen einer Positivliste zu benennen. Vielmehr differenziert die Redaktion 
für den Umgang mit Texten wie auch mit Bildern, inwiefern sie KI überhaupt 
nicht oder möglicherweise nutzen will  –  oder damit vielleicht einmal experi-
mentiert. Wired stellt klar, dass das Heft keine Geschichten veröffentlicht, deren 
Text ganz oder in Teilen von KI generiert wurde (vgl. Wired o.J.). Grund sind 
die Grenzen der aktuellen Textgeneratoren, die sich mit dem journalistischen 
Anspruch der Redaktion sowohl in inhaltlicher als auch in stilistischer Weise 
offenbar nicht vertragen: »The current AI tools are prone to both errors and bias, 
and often produce dull, unoriginal writing« (Wired o.J.). Die Redaktion fühlt 
sich schließlich gar in ihrer journalistischen Ehre gekränkt, sollte ein von ihr 
veröffentlichter Text auf der Grundlage eines Algorithmus’ erstellt worden sein: 
»we think someone who writes for a living needs to constantly be thinking about 
the best way to express complex ideas in their own words« (Wired o.J.). Aus die-
sen Gründen lehnt das Magazin es auch ab, dass journalistische Texte von einer 
KI redigiert werden. Denkbare Anwendungsbereiche beschränken sich statt-
dessen auf Versuche, KI Überschriften oder kurze Texte für soziale Netzwerke 
texten zu lassen; darüber hinaus soll KI auch genutzt werden können, um Ideen 
für mögliche Themen zu gewinnen. Auch bei der eigentlichen Recherche sollen 
Werkzeuge wie ChatGPT der Redaktion grundsätzlich behilflich sein können, 
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wenn auch unter Auflagen. So könnten Sprachmodelle beispielsweise genutzt 
werden, um sich durch große Dokumentenmengen zu lesen  –  sie würden dann 
genutzt wie die Google-Suchmaschine oder Wikipedia. Analog will Wired auch 
mit Bildern verfahren, die von KI  –  wie etwa dem von OpenAI entwickelten 
Werkzeug Dall-E  –  produziert worden sind.

Noch etwas weiter geht die ANP aus Den Haag. Die Journalisten sehen 
»viele Möglichkeiten« (ANP 2023), KI zu verwenden und sich von Algorithmen 
inspirieren zu lassen  –  etwa beim Schreiben von Überschriften und Hinter-
gründen. Klare Grenzen für die Verwendung von Textgeneratoren definieren 
die Autoren nicht. Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz im Newsroom bleibt 
demnach »den Redakteuren überlassen« (ANP 2023).

Merkmale von ›Responsible AI‹

Je stärker Instrumente der KI genutzt werden, desto mehr wächst der Einfluss 
dieser Systeme auf das Leben der Menschen. Damit die steigende Wirkung von 
Algorithmen nicht zu »Abhängigkeiten [...] oder Anpassungsdruck« (Deutscher 
Ethikrat 2023) führt, gilt es, KI in einer sozial verantwortungsvollen Weise 
einzusetzen. Gemeinhin wird sogenannte ›Responsible AI‹ auf drei inhaltliche 
Dimensionen bezogen: Zurechenbarkeit, Verantwortung und Transparenz (vgl. 
Dignum 2019: 52f.). Dass der Mensch dabei im Mittelpunkt stehen soll, wie es 
in der Bundesrepublik unlängst der Deutsche Ethikrat in seiner Stellungnahme 
zur KI propagiert hat (vgl. Deutscher Ethikrat 2023), kann als internationaler 
Konsens des globalen Westens gelten. Informatiker weisen darauf hin, dass ein 
gutes technisches Design von KI-Anwendungen es grundsätzlich möglich macht, 
ein hohes Maß an menschlicher Kontrolle mit einem hohen Grad an angestrebter 
Automatisierung zu verknüpfen (vgl. Shneiderman 2022: 79). Vor dem Hinter-
grund der Debatte um Kriterien und Umsetzung von ›Responsible AI‹ haben 
einige Medien ihre Leitlinien um Aspekte ergänzt, die sich auf Datenschutz 
sowie die Güte von Algorithmen, Trainings- und sonstigen Daten beziehen.

Beim Datenschutz setzen die jeweils geltenden Gesetze den Rahmen für KI-
Anwendungen aller Art, so bezieht sich unter anderem die ANP direkt darauf 
(vgl. ANP 2023). Thomson Reuters gibt nur an, sie wolle »prioritize safety, secu-
rity, and privacy throughout the design, development and deployment of our AI 
products and services« (Thomson Reuters o.J.). In Deutschland, wo die europäi-
sche Datenschutzgrundverordnung einen Großteil der rechtlichen Leitplanken 
zieht, betont der BR das Konzept der Datensparsamkeit. Man erhebe »so wenige 
Daten wie möglich und so viele wie nötig, um unseren Auftrag zu erfüllen« 
(BR 2020). Die britische BBC verspricht zunächst recht allgemein: »we will ensure 
that data is handled securely« (BBC 2021: 6). Allerdings spannt sie in den darauf-
folgenden Leitfragen für KI-Projektteams etliche Punkte auf, die ins Detail 
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gehen. Was die Nutzung von Daten angeht, so verweisen die Prinzipien auf ein 
anderes Dokument der Anstalt, die zuletzt im Jahr 2023 aktualisierte »privacy 
promise« (BBC 2023). Sie regelt Fragen der Transparenz, der Auswahlmöglich-
keiten für das Publikum und der Datennutzung durch die BBC. Darüber hinaus 
sollen Projektteams alle Datennutzungen und -veränderungen dokumentieren, 
mögliche Fehler in den Datensätzen korrigieren, sowie die rechtliche Zulässig-
keit der genutzten Daten prüfen, einschließlich ihrer Übereinkunft mit den 
Grundsätzen der Datenschutzgrundverordnung der Europäischen Union (vgl. 
BBC 2021: 15f.).

Was die Güte der Algorithmen angeht, so finden sich in den Leitlinien viele 
allgemeine Festlegungen. Die Deutsche Presse-Agentur etwa verspricht, nur 
»rechtmäßige KI« (dpa 2023) einzusetzen, »die sich an geltendes Recht und 
gesetzliche Bestimmungen hält und die unseren ethischen Grundsätzen gerecht 
wird, also etwa der menschlichen Autonomie, Fairness und demokratischen 
Werten« (dpa 2023). Thomson Reuters fasst die Grundsätze noch allgemeiner 
und formuliert sie als Absichtserklärung  –  die Agentur strebt demnach einen 
menschenzentrierten Ansatz an. Man wolle Werkzeuge entwickeln und 
benutzen »that treat people fairly« (Thomson Reuters o.J.). Einen ähnlichen 
Anspruch verfolgt die BBC, die von ihren Algorithmen verlangt, sie sollten »serve 
our audiences equally & fairly« (BBC 2021: 6).

In der Praxis beschreibt das Kriterium der Fairness einen Algorithmus, der 
mithilfe von ausgewogenen Trainingsdaten geschult worden ist und auf diese 
Weise kaum oder nur wenig verzerrte Ergebnisse produziert. Der BR und die ANP 
gehen in ihren Leitlinien auf das Problem der algorithmischen Verzerrung ein. 
Die Agentur beschränkt sich darauf, das Risiko zu benennen und dies bei der 
Bewertung von Werkzeugen zu berücksichtigen (vgl. ANP 2023). Allgemein setzt 
sie auf das Kriterium der »Zuverlässigkeit« (ANP 2023). Differenzierter behandelt 
der BR das Thema. Von Dienstleistern verlange man demnach »belastbare Infor-
mationen zu den Datenquellen« (BR 2020) und diskutiere grundsätzlich, auch 
bei internen Entwicklungen, die »Integrität und Qualität der Trainingsdaten« 
(BR 2020). Eine Verringerung der algorithmischen Verzerrung helfe dabei, die 
von der Rundfunkanstalt in ihren Leitlinien herausgehobene »gesellschaftliche 
Vielfalt abzubilden« (BR 2020). Auch die BBC weist ihre Projektteams darauf hin, 
die zugrundeliegenden Trainingsdaten auf möglichen »bias« (BBC 2021: 19) hin 
zu überprüfen und diesen bei Bedarf zu korrigieren. Einzig der BR geht in seinen 
Richtlinien nicht nur auf die Güte der Trainigsdaten ein, sondern auch auf die 
Qualität der übrigen Daten, mit denen das Modell arbeitet. In München will man 
sich dazu verpflichten, bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern das »Bewusst-
sein für den Wert von Daten und die konsequente Pflege von Metadaten« (BR 
2020) zu stärken, da belastbare Anwendungen der KI nur mit »verlässlichen 
Daten« (BR 2020) entwickelt werden könnten.
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Transparenz beim journalistischen Endprodukt

Wann immer KI an einem journalistischen Text in maßgeblicher Weise mit-
gewirkt hat, stellt sich eine entscheidende Frage: »Who should get the byline?« 
(Marconi 2020: 97). Während es bislang unüblich war, Sprachmodelle wie 
ChatGPT und Bard in die Autorenzeile aufzunehmen, so haben etliche Redak-
tionen doch zumindest in unterschiedlicher Weise damit begonnen, den Bei-
trag von KI zum Entstehen eines journalistischen Werkstücks kenntlich zu 
machen  –  so zum Beispiel neben AP auch die britische Tageszeitung The Guardian 
und das amerikanische Wall Street Journal (vgl. Marconi 2020: 97f.). Es überrascht 
darum nicht, dass die Frage der Transparenz in den Richtlinien vielfach thema-
tisiert wird  –  und denn auch durchweg zugunsten einer möglichst ausgeprägten 
Sichtbarkeit. Allerdings machen die Richtlinien oftmals keine Angaben, wie 
genau der Beitrag von KI gekennzeichnet werden soll.

Drei Viertel der untersuchten Nachrichtenagenturen verpflichten sich dazu, 
die Verwendung von KI zu kennzeichnen. Thomson Reuters verspricht, man 
wolle dessen Nutzung »explainable« (Thomson Reuters o.J.) machen. In ähn-
liche Worte kleidet die dpa ihre Selbstverpflichtung: »Dort, wo Inhalte aus-
schließlich durch KI erzeugt werden, machen wir dies transparent und erklär-
bar« (dpa 2023). Und auch die niederländische ANP verspricht, gegenüber ihren 
Kunden »offen über unsere Arbeitsweise und den Einsatz von KI oder anderen 
technischen Systemen« (ANP 2023) zu sein. Das Versprechen, man bemühe sich in 
Den Haag »um Transparenz« (ANP 2023), wird an anderer Stelle allerdings wie-
der abgeschwächt: Man erwähne »dort, wo wir es als Redaktion für angebracht 
halten, den Umfang der KI-Nutzung« (ANP 2023).

Das Magazin Wired verpflichtet seine Autoren, den Beitrag von KI zur Ent-
stehung des jeweiligen Beitrags kenntlich zu machen  –  andernfalls wolle man 
dies als gleichwertig zu einem Plagiat werten (vgl. Wired o.J.). Das Magazin 
beabsichtigt auch, wo es möglich ist, die Quellen der KI offenzulegen. Beim 
Bayerischen Rundfunk will man transparent machen, »welche Technologien 
wir einsetzen, welche Daten wir erheben und welche Redaktionen oder Part-
ner die Verantwortung dafür tragen« (BR 2020). Und die Verantwortlichen in 
München gehen noch einen Schritt weiter. Sollten Probleme im Umgang mit 
KI auftreten, wolle man das »zum Thema selbstreflexiver Berichterstattung« 
(BR 2020) machen. Auch wenn die britische BBC in ihren Handreichungen nicht 
so weit geht, zeichnet sie sich in Sachen Transparenz an anderer Stelle aus. Die 
Verantwortlichen in London leiten KI-Teams an, ihr Projekt in ein eigenes Regis-
ter für interne KI-Anwendungen einzutragen (vgl. BBC 2021: 21). Darüber hinaus 
soll die Funktionsweise der Anwendung nicht nur den Beschäftigten der briti-
schen Anstalt verdeutlicht, sondern auch dem Publikum »in plain English« (BBC 
2021: 21), also unumwunden und ohne Fachsprache, erläutert werden.
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Bemerkenswert ist, dass die Frage, ob KI eine Erwähnung in der Autorenzeile 
eines Beitrags rechtfertigt, zuletzt weniger vom Journalismus thematisiert wurde 
als von der Wissenschaft. Anfang des Jahres haben die Fachzeitschriften Nature 
und Proceedings of the National Academy of Sciences of the United States of America (PNAS), 
in Editorials klargestellt, dass sich Sprachmodelle wie ChatGPT nicht für eine 
Nennung als Autor qualifizieren, da diese nicht für die Ergebnisse zur Rechen-
schaft gezogen werden können (vgl. Nature 2023; PNAS 2023).

Kontrolle durch Menschen

Die Frage, inwiefern der Einsatz von KI bei der Produktion von journalistischen 
Inhalten unter menschlicher Kontrolle stehen soll, ist derzeit im Mittelpunkt 
vieler Überlegungen. KI hat es Redaktionen früh ermöglicht, auf der Grund-
lage strukturierter Daten automatisierte Texte zu erstellen (vgl. Diakopoulos 
2019: 96f.). Diese Möglichkeiten wurden durch große Sprachmodelle massiv 
erweitert  –  zumindest hypothetisch, denn in der Praxis machen die teilweise 
inhaltlich fehlerhaften Texte der Generatoren oft Probleme. Nicht nur in der 
Journalismusforschung ist daher auf die Bedeutung menschlicher Kontrolle bei 
der Nutzung von Textbausteinen aus der Feder von KI hingewiesen worden (vgl. 
Marconi 2020: 49), auch Redaktionen setzen sich mit dieser Frage intensiv aus-
einander (vgl. Wolfnagel 2023).

Es verwundert daher nicht, dass alle sieben Richtlinien die Frage der mensch-
lichen Kontrolle von Beiträgen der KI zu finalen journalistischen Produkten 
adressieren  –  wenn auch in unterschiedlichem Umfang und mit wechselnder 
inhaltlicher Einordnung. Wired ist hierbei abermals am restriktivsten. Die Richt-
linien des Magazins sehen vor, dass keinerlei Texte veröffentlicht werden, an 
denen KI mitgeschrieben hat oder die von ihr redigiert worden sind (vgl. Wired 
o.J.). Mit seiner vorsichtigen Haltung nimmt das amerikanische Magazin eine 
Außenseiterrolle ein. Fünf von sieben Richtlinien regeln, dass Menschen unter 
bestimmten Umständen eine redaktionelle Kontrolle jener Textbausteine vor-
nehmen, die von KI erstellt worden sind. Die Abnahme der jeweiligen Inhalte 
ist mal zwingend vorgeschrieben, ein anderes Mal nur unter bestimmten 
Bedingungen.

Die Richtlinien der beiden Nachrichtenagenturen dpa und ANP sehen vor, 
dass ein Mensch alle journalistischen Inhalte vor Veröffentlichung abnimmt, die 
von oder mit der Unterstützung von KI erstellt worden sind. Bei der Deutschen 
Presse-Agentur heißt es: »Die dpa setzt KI nur unter menschlicher Aufsicht ein« 
(dpa 2023). Die Redaktion betont, dass ein Mensch die »letzte Entscheidung« 
(dpa 2023) über den Einsatz KI trifft. Für eine ähnliche Konditionierung hat sich 
die ANP entschieden: »Wir können KI oder ähnliche Systeme zur Unterstützung 
der Endredaktion einsetzen, vorausgesetzt, ein Mensch nimmt anschließend 
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eine Endkontrolle vor« (ANP 2023). Weiter spezifizieren die Verantwortlichen, 
dass KI vor allem bei redaktionellen Zwischenschritten eingesetzt werden 
kann: »In unserer Produktionskette halten wir uns an die derzeit gültige Linie 
Mensch-Maschine-Mensch« (ANP 2023). Von der KI generierte Inhalte wür-
den nicht verwendet, »ohne diese Informationen durch einen Menschen zu 
überprüfen« (ANP 2023).

Etwas weniger strikt sind die Nachrichtenagentur Thomson Reuters sowie die 
beiden untersuchten Rundfunkanstalten. Ihre jeweiligen Richtlinien sehen eine 
verbindliche Kontrolle der journalistischen Endprodukte nur unter bestimmten 
Bedingungen vor, aber anders als die beiden Agenturen aus Deutschland und 
den Niederlanden eben nicht in jedem Fall. Thomson Reuters formuliert die 
Rolle des Menschen nicht nur weniger verbindlich, sondern kleidet sie auch in 
die sprachlich schwächere Form einer Absichtserklärung: »Thomson Reuters will 
strive to maintain a human-centric approach«, (Thomson Reuters o.J.) heißt es. 
Wie dieser Ansatz genau beschaffen ist, geht aus dem Dokument nicht hervor. 
Gleiches gilt für die vergleichsweise vage formulierte Richtlinie, dass die Organi-
sation für die Produkte und Dienstleistungen, bei denen KI verwendet wird, die 
Verantwortung trägt: »Thomson Reuters will maintain appropriate accountabili-
ty measures for our AI products and services« (Thomson Reuters o.J.).

Unter dem Schlagwort »Human in the loop« (BBC 2021: 6) beschreibt die BBC 
die Rolle von Redakteurinnen und Redakteuren. Eine eindeutige Festlegung, 
in welchem Bereich der Mensch die Arbeit von KI kontrollieren und abnehmen 
muss, geht damit allerdings nicht einher. Es handele sich um eine fortlaufende 
Entwicklung, die BBC wolle damit experimentieren. »Algorithms form only part 
of the content discovery process for our audiences, and sit alongside (human) edi-
torial curation« (BBC 2021: 6). Die Einlassungen lassen sich als eine grundlegende 
Einbeziehung der Redaktion bei der Nutzung von KI lesen, die allerdings weite-
rer Präzisierung bedarf.

Dem BR gelingt es, eine differenzierte und gleichzeitig klare Haltung bei der 
Rolle menschlicher Kontrolle auszuformulieren. Die Rundfunkanstalt setzt 
redaktionelle KI-Inhalte zunächst unter einen allgemeinen Abnahmevorbehalt, 
ergänzt um eine dynamische Öffnungsklausel. »Auch bei automated journalism 
und Datenjournalismus liegt die publizistische Verantwortung bei den Redak-
tionen. So bleibt das Abnahmeprinzip bei automatisiert erstellten Inhalten 
bestehen«, stellen die Verantwortlichen klar (BR 2020, Hervorhebung im Origi-
nal). »Es entwickelt sich allerdings weiter: Das Prinzip der Einzelprüfung wird 
zu einer Plausibilitätsprüfung von kausalen Zusammenhängen in der Daten-
struktur und einem rigorosen Integritätstest der Datenquelle« (BR 2020). Anstatt 
jeden einzelnen Beitrag, an dessen Genese KI beteiligt war, einzeln redaktionell 
abzunehmen, öffnet der BR die Tür für eine ausschließliche redaktionelle Kont-
rolle der technischen Funktionsweise des entsprechenden KI-Instruments.
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Anforderungen an die redaktionelle Zusammenarbeit

Wenn KI im Newsroom zum Einsatz kommt, ist das meist das Ergebnis einer 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Fachabteilungen: Journalisten und Infor-
matikerinnen, Datenspezialisten und Produktmanagerinnen arbeiten Hand in 
Hand  –  und nicht selten auch mit externen Dienstleistern, da nicht jede Redak-
tion über alle Kompetenzen verfügt, die für den Roll-Out einer KI-Anwendung 
erforderlich sind. Daher regeln einige Organisationen in ihren Richtlinien zum 
Umgang mit KI neben journalistischen Fragestellungen auch Aspekte der inter-
disziplinären Zusammenarbeit sowohl im Innen- wie auch im Außenverhältnis.

Was die Rollenverteilung innerhalb der Organisation betrifft, ist keine der 
untersuchten Leitlinien so detailliert wie das Dokument der BBC. Es benennt 
einerseits unterschiedliche Rollen, die jeweils involviert sein können, unter 
anderem Produktmanager sowie Beschäftigte der Fachabteilung für Qualität, 
Risiko und Versicherung (vgl. BBC 2021: 21). Vor allem aber richtet sich das Doku-
ment mit seinen ausführlichen Leitfragen, die klar auf technische und doku-
mentarische Prozesse abzielen, auf Mitarbeiter jenseits des Newsrooms (vgl. BBC 
2021: 17f.). Weniger deutlich wird in diesem Punkt der BR, der klarstellt, dass KI-
Projekte durch »möglichst diverse Teams« (BR 2020) ermöglicht werden sollten. 
Ähnlich unspezifisch stellt die dpa ihre Anforderungen an die Zusammenarbeit 
dar. In den Richtlinien heißt es, man ermuntere »alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter« (dpa 2023), sich dem Thema KI gegenüber zu öffnen  –  womit zwar vor 
allem, aber gewiss nicht ausschließlich Reporterinnen oder Redakteure gemeint 
sein dürften.

Dass Medienorganisationen über ihre Leitlinien regeln, inwiefern sie bei KI-
Projekten mit Akteuren außerhalb des eigenen Hauses zusammenarbeiten, ist 
die Ausnahme. Die AP berichtet, dass sie mit Start-Ups zusammenarbeite, um 
von »external innovation« (AP o.J.) zu vergleichsweise geringen Kosten profi-
tieren zu können. Darüber hinaus schmiede man in New York auch Partner-
schaften mit weiteren Institutionen, unter anderem mit den Investmentunter-
nehmen Social Starts und Matter Ventures sowie dem NYC Media Lab, einer 
Zusammenarbeit zwischen mehreren Universitäten und Unternehmen der Stadt 
(vgl. AP o.J.). Die Zusammenarbeit mit Hochschulen und Universitäten ist auch 
Gegenstand der Leitlinien des Bayerischen Rundfunks. Der »Austausch mit 
wissenschaftlichen Instituten und KI-Ethik-Expert:innen« (BR 2020) soll die 
interdisziplinäre Herangehensweise an das Thema KI prägen.

Dynamik der Richtlinien

Mit dem Aufkommen neuer Textgeneratoren und weiterer Werkzeuge verändern 
sich die Anwendungsmöglichkeiten von KI im redaktionellen Kontext in hoher 
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Geschwindigkeit. Um auch auf absehbare Zeit eine angemessene Orientierung 
zu ermöglichen, können Medienorganisationen ihre Leitlinien inhaltlich mög-
lichst weit fassen, wie es unter anderem Thomson Reuters und der BR tun. Die 
andere  –  nicht selten auch zusätzlich ins Werk gesetzte  –  Möglichkeit ist, die 
Richtlinien gezielt als vorübergehendes Regelwerk zu beschreiben.

Mehrere Redaktionen haben eine dynamische Komponente in ihre KI-Regeln 
integriert. Wired spricht den weiteren Wandel von KI an und stellt in Aussicht, 
dass sie »may modify our perspective over time« (Wired o.J.). Mögliche Ände-
rungen würden in dem Dokument transparent gemacht, heißt es weiter. Auch 
die Nachrichtenagenturen sind sich bewusst, dass die aktuellen Regeln zum 
Umgang mit KI kaum in Stein gemeißelt sein dürften. »These AI principles 
will evolve as the field of AI and its applications matures« (Thomson Reuters 
o.J.) schreibt Thomson Reuters. Ähnlich stellt die ANP klar, dass es sich bei 
ihren Richtlinien um ein »lebendes Dokument« (ANP 2023) handele, »das von 
den Chefredakteuren angepasst werden kann, wenn die Entwicklungen dies 
erfordern« (ANP 2023).

Der BR benennt die Anforderung, die Richtlinien anzupassen, im Zusammen-
hang mit einer allgemeinen Dynamik von journalistischen KI-Anwendungen. 
»Experimente sind Teil des Prozesses«, schreiben die Autorinnen und Autoren 
(BR 2020). Zur möglichen Anpassung der Leitlinien passt, dass unter allen unter-
suchten Richtlinien allein der BR ein abgestuftes Modell der Verbindlichkeit 
entworfen hat; eine KI-Anwendung muss demnach umso mehr  –  und schließlich 
alle  –  Kriterien der Richtlinien erfüllen, je näher sie an der Veröffentlichung 
steht. Dabei berücksichtigt die Richtlinie auch, dass es bei der Anwendung von 
KI zu »ethischen Grenzsituationen« (BR 2020) kommen kann. »Die Erfahrungen 
evaluieren wir aus der Perspektive des Medienstaatsvertrags und der hier fixier-
ten Richtlinien« (BR 2020).

Dass sich der Einsatz von KI mit der Zeit verändert, ist auch in den Richtlinien 
der BBC zum maschinellen Lernen Thema. »ML is an evolving set of technologies, 
where the BBC continues to innovate and experiment«, (BBC 2021: 6) heißt es dort. 
Es besteht die Möglichkeit, die Fragestellungen im Rahmen der BBC-Checkliste 
zu überarbeiten. Eine der Leitfragen lautet: »What important changes (or revisio-
ning / redeployment of the model) would trigger a MLEP checklist review?« (BBC 
2021: 26).

4.	 Diskussion der Ergebnisse: Jeder reguliert für sich allein

Wie nähert man sich dem Neuen, dem Unbekannten? Die Untersuchung der 
Frage, mit welchen Richtlinien sich internationale Medienorganisationen erste 
Regeln für den Umgang mit KI gegeben haben, zeigt: Jede Redaktion entscheidet 
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das zunächst für sich allein. Denn die Leitlinien unterscheiden sich erheblich 
voneinander, sowohl formal als auch inhaltlich. So etwas wie ein Standard-
modell der Richtlinien hat sich bis Ende April 2023 noch nicht herausgebildet.

Welche KI-Regeln sich internationale Medien geben

In der Form haben die untersuchten Organisationen  –  unter ihnen ein Magazin, 
vier Nachrichtenagenturen und zwei Rundfunkanstalten  –  vor allem auf kurze, 
nüchtern formulierte Leitlinien gesetzt, in denen sie knapp in einer definierten 
Anzahl von Punkten darlegen, wie sie mit KI umgehen wollen. Vereinzelt wur-
den die Richtlinien auch in Form eines sprachlich an den Magazinjournalismus 
angelehnten Textes gegossen oder im Rahmen eines Werkzeugs entfaltet, das 
interdisziplinäre Projektteams mit Leitfragen auf wichtige Punkte zum Umgang 
mit Algorithmen hinweist. Dabei zeigten sich grobe Zusammenhänge zwischen 
dem journalistischen Stil der jeweiligen Organisation und der gewählten Form 
der Richtlinie: Die Nachrichtenagenturen präsentierten ihre Leitlinien eher kurz 
und nachrichtlich, das Magazin verfolgte einen erzählerischen Stil und eine 
für ihre strukturelle Komplexität bekannte britische Rundfunkanstalt wählte 
die Form eines ausführlichen Leitfadens. Fast alle Richtlinien waren als solche 
zu erkennen, nur in einem Fall wurde die Herangehensweise in die allgemeine 
Darstellung eigener KI-Aktivitäten eingebettet. Auch verzichteten sechs der 
sieben Organisationen darauf, Abstufungen bei der Verbindlichkeit der Regeln 
vorzunehmen; nur eine deutsche Rundfunkanstalt setzte den Erfüllungsgrad 
der Richtlinien in Bezug zum Entwicklungsfortschritt eines KI-Projekts. Ins-
gesamt wurden jeweils zwei Medienorganisationen aus Deutschland und den 
Vereinigten Staaten sowie je eine aus den Niederlanden, Großbritannien und 
Kanada in die Untersuchung eingeschlossen.

Auf der inhaltlichen Ebene zeigt der Vergleich der sieben internationalen Leit-
linien deutliche Unterschiede. Die von den Redaktionen bearbeiteten Inhalte 
lassen sich grob in sieben Kategorien unterteilen. Die nachfolgende Tabelle 2 
zeigt in der Übersicht, welche Medien in ihren Leitlinien zu welchen Aspekten 
Festlegungen gleich welcher Art getroffen haben.

Im arithmetischen Mittel haben die untersuchten Organisationen in ihren 
KI-Richtlinien 4,9 von sieben inhaltlichen Dimensionen berücksichtigt. Am 
breitesten fielen die Leitlinien des Bayerischen Rundfunks aus, die alle sieben 
Punkte umfassen, gefolgt von den Dokumenten der Nachrichtenagenturen 
Algemeen Nederlands Persbureau und Deutsche Presse-Agentur mit jeweils 
sechs Dimensionen. Auch die britische Rundfunkanstalt BBC erreicht diesen 
Wert. Mit jeweils vier inhaltlichen Punkten liegt die Regelungsbreite der kanadi-
schen Nachrichtenagentur Thomson Reuters und des amerikanischen Magazins 
Wired leicht unter dem Mittel. Mit nur einer von sieben Dimensionen hat sich 
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Tabelle 2
Inhaltlicher Regelungsumfang von KI-Richtlinien internationaler 
Medien

Journa-
listische 
Ziele 
und 
Werte

Anwen-
dungs-
bereiche

›Respon-
sible AI‹

Regeln 
für 
Trans-
parenz

Mensch-
liche 
Kontrolle

Formen 
der 
Zusam-
men-
arbeit

Dyna-
mik der 
Regeln

ANP + + + + + – +
AP – – – – – + –
BR + + + + + + +
BBC + – + + + + +
dpa + + + + + + –
Thomson 
Reuters + – + + + – –

Wired – + – + + – +

Quelle: Eigene Darstellung

die amerikanische Nachrichtenagentur Associated Press für einen vergleichs-
weise geringen Umfang der Selbstregulierung entschieden. Das dürfte mit dem 
besonderen Charakter der Leitlinien zusammenhängen, die als einzige nicht 
explizit als solche beschrieben sind.

Betrachtet man die einzelnen Bereiche genauer, fallen schnell inhaltliche 
Schwerpunkte auf. Im arithmetischen Mittel wird jede einzelne Sphäre der 
Selbstregulierung von 4,9 Organisationen in ihren Richtlinien thematisiert. 
Gleichwohl treffen fast alle untersuchten Redaktionen  –  es sind sechs von 
sieben  –  Aussagen zur Rolle der menschlichen Kontrolle, wenn KI für journa-
listische Endprodukte genutzt wird. Das lässt darauf schließen, dass die Frage, 
ob und wann eine Journalistin oder ein Journalist den Beitrag des Computers 
überprüfen oder redaktionell abnehmen soll, die meisten Medienhäuser derzeit 
umtreibt. Genauso oft treffen die Leitlinien auch Aussagen zur Frage, inwiefern 
der Beitrag von KI für das Publikum transparent gemacht werden soll. Auf 
strategische Unternehmensziele beziehungsweise journalistische Werte sowie 
Anforderungen an vertrauensvolle KI [»Trustworthy AI«] haben fünf von sieben 
Organisationen hingewiesen, um ihre KI-Aktivitäten zu begründen. Genauso 
viele stellten Anforderungen an vertrauensvolle KI. Seltener ging es in den unter-
suchten Leitlinien um die Definition von Anwendungsbereichen, über Formen 
der interdisziplinären Zusammenarbeit sowie um eine mögliche Aktualisierung 
der Leitlinien. In allen diesen Fällen befassten sich in wechselnden Zusammen-
setzungen jeweils nur vier von sieben Redaktionen damit.
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Dass der Mensch auch in Zeiten des KI-unterstützen Journalismus’ im Mittel-
punkt stehen soll, stellt zusammengefasst den Konsens der untersuchten Leit-
linien dar. Von den sechs Richtlinien mit dezidierten Festlegungen bleiben BBC 
und Thomson Reuters in ihren Ausführungen vage. Die verbleibenden vier Richt-
linien schreiben den Redakteurinnen und Redakteuren demgegenüber eine ver-
gleichsweise starke Position zu. Wired verbietet den Einsatz von KI-Textbausteinen 
beziehungsweise einem KI-unterstützen Redigat pauschal, zudem sehen die Leit-
linien der europäischen Nachrichtenagenturen dpa und ANP keine Ausnahmen 
von der Pflicht vor, dass ein Mensch die entsprechenden Texte kontrolliert. Ledig-
lich der BR sieht eine Öffnung des Kontrollprinzips vor, wenn dieses durch die 
strikte Überprüfung der Arbeitsweise der Algorithmen ersetzt wird. Damit schie-
ben die meisten Organisationen, die in die Untersuchung eingeschlossen wurden, 
einer unreflektierten und unkritischen Übernahme von Textmaterial, das von KI 
erstellt oder maßgeblich geprägt wurde, einen Riegel vor.

Drei von vier Nachrichtenagenturen verpflichten sich dazu, die Verwendung 
von KI zu kennzeichnen und damit den Nutzerinnen und Nutzern transparent 
zu machen, dazu gehören Thomson Reuters, dpa und ANP. Auch Wired, das ins-
gesamt einen restriktiven Umgang mit KI vertritt, trifft dazu entsprechende 
Regelungen. Für Transparenz treten auch die beiden untersuchten Rundfunk-
anstalten aus Europa, BR und BBC, ein. Damit wird deutlich, dass das Krite-
rium der Transparenz zumindest bei den untersuchten Medien fast durchweg 
unumstritten ist.

Etwa die Hälfte der Organisationen befassen sich in ihren Richtlinien mit 
möglichen Anwendungsbereichen von KI. Der BR und die dpa bleiben in ihren 
Darstellungen vergleichsweise abstrakt, die AP nennt einzelne Beispiele entlang 
des journalistischen Produktionsprozesses. Ausdrücklich auf die Nutzung von 
KI-generierten Bildern geht nur Wired ein; ähnlich wie bei Texten positioniert 
sich das amerikanische Magazin mit Blick auf eine Veröffentlichung der Ergeb-
nisse ablehnend.

Bemerkenswert ist, dass nur fünf von sieben Redaktionen sich in ihren Leit-
linien mit der Frage beschäftigen, welche Anforderungen an ›Responsible 
AI‹ gerichtet werden müssen und was das für die redaktionelle Nutzung der 
neuen Techniken bedeutet. Der Frage kommt vor dem Hintergrund einer in 
der Forschung bereits thematisierten möglichen Abhängigkeit der Medien-
organisationen von den Anbietern leistungsstarker KI-Engines (vgl. Simon 2022) 
ein besonderes Gewicht zu. Die wichtige inhaltliche Dimension lässt sich weiter 
in einzelne Elemente zerlegen. Anforderungen an den Datenschutz formulieren 
vier Medien, dies sind ANP, Thomson Reuters, der BR sowie die BBC. Die Güte 
von Algorithmen ist ausdrücklich für die dpa und abermals die BBC, den BR und 
Thomson Reuters ein Thema. Auf Probleme, die aus algorithmischer Verzerrung 
resultieren, weisen nur die beiden Rundfunkanstalten hin.
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Ausblick

Die Untersuchung von sieben Richtlinien für den Umgang mit KI zeigt, dass 
internationale Medienorganisationen sich intensiv mit wesentlichen Fragen der 
neuen Technik befassen. Während menschliche Kontrolle und Transparenz gegen-
über dem Publikum die Autorinnen und Autoren der Dokumente am meisten 
beschäftigt haben, zeigt die inhaltliche Auswertung teils gravierende Lücken 
auf. So geht nur eine Minderheit der Medien auf Probleme im Zusammenhang 
mit einem möglichen ›algorithmic bias‹ ein. Ob das Erfordernis, die Güte von 
Trainingsdaten sowie des Algorithmus gerade bei einer journalistischen Nutzung 
einer kritischen Überprüfung zu unterziehen, bei allen untersuchten Redaktio-
nen vorhanden ist, lässt sich aus den Leitlinien nicht durchweg herauslesen. Die 
Untersuchung macht deutlich, dass es mit einer fortschreitenden Ausbreitung 
von KI in den Journalismus weiterer Untersuchungen bedarf. Sollten sich mehr 
Medienorganisationen dafür entscheiden, KI-Richtlinien auszuarbeiten und diese 
zu veröffentlichen oder der Forschung zugänglich zu machen, könnte eine größere 
Stichprobe weitere wichtige Punkte adressieren. Dazu zählt unter anderem die 
Frage, inwiefern sich die Regelungsbreite und -tiefe zwischen unterschiedlichen 
Organisationsformen unterscheidet und inwiefern mögliche professionelle und 
kulturelle Unterschiede zwischen den Redaktionen bei der Ausformulierung der 
Leitlinien in unterschiedlichen Ländern zutage treten.
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»Fear and balanced« – ausgewogene 
Berichterstattung für Angstbürger*innen
Die Welt, wie foxnews.com sie sieht

Abstract: Anhand einer Datenbank mit foxnews.com-Homepages aus den 
Jahren 2022-23 werden in dieser Diskursanalyse die Themen, Storys und 
Akteur*innen bewertet, die zusammen das Weltbild des Fox-Publikums prä-
gen. Ergänzt wird diese thematische Bewertung durch eine Untersuchung 
von Textmerkmalen zur Frage, wer wie und unter welchen Bedingungen zu 
Wort kommen darf. Es geht um die Beantwortung einer Frage, die seit mehr 
als zwei Jahrzehnten im Raum steht: »Was ist Fox News?« (Bauer et al. 2021)

Keywords: Fox News, rechte Medien, Nachrichtenroutinen, Medienagenda, 
Diskursanalyse

Einführung

Bei seiner ersten Lektüre der Chicago Tribune Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
fand Pressekritiker A. J. Liebling im Jahr 1950 »ein Land düsteren Schreckens« 
vor, in dem einige Akteur*innen und Ereignisse ihren Pendants in der realen Welt 
zwar »oberflächlich ähnelten« aber man weiß ja nie. Nach seinem ersten Schock

»schleicht der Leser der Tribune dann angespannt auf den Zehenspitzen aus der Tür, in der 

Erwartung, jeden Moment an der nächsten Straßenecke von sexbesessenen Räubern über-

fallen zu werden. Er hütet sich gut vor dem geschmeidigen Gerede von Fremden mit briti-

schem Akzent und ist allzeit bereit, hinter die nächstbeste schützende Wand zu springen, 

sobald er eine Lenkrakete aus Nordsibirien nahen hört, die ja jeden Moment einschlagen 

kann« (Liebling 1975: 234-235).

http://foxnews.com
http://foxnews.com
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Lieblings fantasievoll geschilderte Erfahrung mit der Tribune spiegelt die 
Wegkreuzung von Nachrichtenurteil und öffentlicher Meinung wider, die dem 
Agenda-Setting-Prozess zugrunde liegt. Ein Thema wie ›Wirtschaft‹ wirkt zwar 
vertraut, ist aber dennoch ungewohnt, weil die narrativen Elemente mittels ande-
rer Attribute  –  Hauptakteur*innen und Kausalfaktoren  –  anders strukturiert 
werden. Andere Themen wiederum (ob nun verräterische Briten oder »go woke, 
go broke«, ein Slogan, der im Untersuchungszeitraum in sieben verschiedenen 
Schlagzeilen auftaucht) wirken auf den Unbedarften, als kämen sie von einem 
anderen Planeten. Ähnlich ergeht es einem heute bei einem Besuch auf foxnews.
com, der Homepage des beliebten rechtsgerichteten Fox News Channel. Wenn 
sich etwa die Vizepräsidentin während einer internationalen Krise mit Ver-
bündeten trifft, ist das zwar schon eine wichtige Story, doch wird sie als Beispiel 
für wiederkehrendes politisches Fehlverhalten dargestellt: »Harris lacht wieder, 
wenn sie mit schwierigen Fragen konfrontiert wird« (»Kamala Harris zerrissen«, 
2022). Befremdend wirkende Themen, wie eine angebliche Kampagne zur landes-
weiten Einführung gerechtigkeitsorientierter Rechtstheorien an Grundschulen, 
werden als Top-Storys aufgemacht, da sie vertraute, dramatische Helden-Böse-
wicht-Strukturen wiedergeben (»Youngkins Telefonhotline zur Meldung von Cri-
tical Race Theory in Virginia versetzt Demokraten in Aufruhr«, 2022). 

In diesem Beitrag wird mittels Diskursanalyse einer Datenbank von foxnews.
com-Homepages eine Fox-Agenda rekonstruiert: Sie ist nicht nur ein Ort, an dem 
sich (potenzielle) Wähler*innen über Themen und Kandidat*innen informieren, 
wie in der ursprünglichen Agenda-Setting-Studie (McCombs/Shaw 1972), son-
dern ein Ort, wo ihnen versichert wird, dass ihr Weltbild von gestern auch heute 
noch gilt. Nach James Carey geht es bei dieser ritualisierten Form der Kommu-
nikation weniger um die Information selbst als vielmehr um »die Konstruktion 
und Aufrechterhaltung einer geordneten, bedeutungsvollen kulturellen Welt« 
(2009: 15). Der Besuch der Vizepräsidentin ist nicht etwa deshalb eine Neuigkeit, 
weil er uns über Bündnisverhalten in Krisenzeiten Aufschluss gibt, sondern weil 
sich die bekannten Twitter-Autoritäten dazu bemüßigt fühlen, das Verhalten 
Schwarzer Frauen zu überwachen, die aus der Reihe tanzen.

Theorie und Praxis: »Was ist Fox News?«

Das Phänomen Fox News wurde bereits unter vielen Gesichtspunkten erforscht: 
Klassische Propagandastudien (Conway et al. 2007), vergleichende Framing- und 
Sourcing-Praktiken (Aday 2010), der Einfluss des Senders auf die Einhaltung von 
COVID-Maßnahmen (Simonov et al. 2020) und auf das Wahlverhalten (Della-
Vigna/Kaplan 2008) sowie Fox als »ideologisches Clearinghouse« für Narrative 
über das bedrohliche Andere (Vultee 2009). Wie Aday (2007) anmerkt, nimmt 

http://foxnews.com
http://foxnews.com
http://foxnews.com
http://foxnews.com
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Fox mit seinem Niveau an Parteilichkeit eine Sonderstellung ein, selbst wenn 
man den für US-Medien üblichen Negativitäts-Bias bei der Auswahl und Autori-
tät von Quellen mit einrechnet. Zu Lieblings Zeit allerdings fiel die von ihm fest-
gestellte konservative »America First«-Einstellung der Tribune nicht nur in den 
Mainstream, sondern sie war das dominante Weltbild.

Bauer et al. (2021) werfen die Frage »Was ist Fox News?« auf, ohne sie jedoch 
abschließend zu klären. Stattdessen bieten sie eine Reihe von Perspektiven 
für die Analyse parteiischer Nachrichten und warnen Wissenschaftler*innen 
davor, sie als reine Propaganda abzutun. Und trotz schriller Schlagzeilen über 
Todesfälle hier und da, das Liebesleben von Promis und Verbrechen gegen die 
gesellschaftliche Ordnung ist Fox mehr als nur ein modernes Boulevardblatt. 
Im klassischen Stil der Boulevardpresse (Kobré 1995) bedient sich die Fox-Web-
site großzügig nebeneinander gestellter Bilder als Erzählmittel, hält sich aber 
auch an etablierte Routinen der »objektiven« Praxis: Meinungen werden durch 
Anführungszeichen abgesetzt, »Experten*innen« -Meinungen zitiert oder Gate-
keeping-Routinen eingehalten, wonach selbst missliebige Akteur*innen zu Wort 
kommen (Tuchman 1972; White 1950). Zumindest oben auf der Fox-Homepage 
werden Meinungsäußerungen sorgfältig gekennzeichnet, um sie von den Nach-
richten zu unterscheiden, obwohl ja auch die Nachrichten selbst parteiisch sind. 
Und wenn die Fox-Routinen von Salienz, Auswahl und Dimensionierung für das 
Stammpublikum ein schlüssiges, natürlich wirkendes Weltbild zeichnen (Ent-
man 1991; 1993), warum soll das dann propagandistischer sein als etwa die US-
Presse der Vietnam-Ära, in der Journalist*innen nicht nur »zeremonielle Hüter 
von Konsenswerten« waren, sondern diese auch verteidigen sollten, nämlich 
gegen »diejenigen, die den politischen Konsens verletzen oder herausfordern« 
(Hallin 1984: 21)?

Wie Entman (1991) feststellte, gibt es keine einzelne Story (bzw. Schlagzeile, 
Zitat oder andere Darstellungsform), die ein Nachrichtenmedium fest in dem 
einen oder anderen Ende des politischen Spektrums verankert. Dieses Pro-
jekt liefert einen Diskussionsbeitrag über parteiische Nachrichten durch eine 
umfassende Analyse der Fox-Homepage als Ort des Gatekeeping und Agenda-
Setting: die Prozesse, durch die Ereignisse in die öffentliche Arena gebracht 
und dann in eine Hierarchie eingeordnet werden, in der sich die Salienz der 
dargestellten Themen und die kontextgebenden Elemente widerspiegeln  –  die 
Identifizierung von Problemen und ihrer Ursachen und die impliziten morali-
schen Urteile und Lösungen (Entman 1993).

Auf der zweiten Ebene des Agenda-Settings  –  der Framing-Ebene (Kim et al. 
2002)  –  verleihen die Attribute dieser Themen oder ihrer Akteur*innen Fox seine 
unverwechselbare Gestalt. McCombs und Shaw (1993) beschreiben die Agenda 
als eine Metapher, anwendbar auf eine beliebige Anzahl von Kommunikations-
prozessen, bei denen Themen oder Objekte um Aufmerksamkeit wetteifern. 
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In einem Wahlkampfbericht wird eine sorgfältige Balance der Salienz beider 
Kandidat*innen gewahrt, doch die Themen, anhand derer sie bewertet werden, 
und die Bausteine, woraus diese sich zusammensetzen, haben ganz unterschied-
liche Prioritäten und wirken wahrscheinlich unterschiedlich auf verschiedene 
Teile des Publikums. Die Studie von 1972 über Agenda-Setting ergab, dass Nach-
richtenagenturen zwar ihre eigenen Standpunkte vertreten (und »manchmal 
extrem voreingenommen sind«), dass aber ein Konsens über die Salienz von 
Themen auf der Makroebene herrscht, basierend auf weithin geteilten Normen 
über Nachrichtenwerte (McCombs/Shaw 1972: 184). Die Metapher der Agenda 
wird vielfach unterhalb dieser Ebene angewandt  –  Akteur*innen und ihre Rol-
len, Problemstellung und Lösungen sowie die damit verbundenen moralischen 
Lehren  –  was erklärt, warum Nachrichtenorganisationen ihrem Publikum ver-
schiedene Darstellungen präsentieren.

Diese Unterscheidungen waren bei der von McCombs und Shaw (1972) unter-
suchten Wahl von 1968 nicht neu. Im März 1941, fast ein Jahrzehnt bevor Liebling 
die Welt der Leser*innenschaft der Chicago Tribune skizzierte, beschäftigte die 
Öffentlichkeit vor allem die Frage der Unterstützung Großbritanniens gegen 
Nazideutschland angesichts der offiziellen Neutralität der USA. Die Tribune 
bezeichnete allerdings das Programm, das in Befürworter*innenkreisen als 
Lend-Lease bekannt war, als »Diktatorengesetz«. Das sind laut der Theorie der 
Versicherheitlichung (Buzan et al. 1998; Vultee 2022b) die Zutaten, womit sich 
die Bedrohungen eines Kulturkriegs zu einem »Krieg gegen den Terror«, im Jahr 
1968 zur Domino-Theorie oder 1941 zu einem drohenden Weltkrieg hochkochen 
lassen. Kenntlich werden sie in den Texten und Praktiken, aus denen der Nach-
richtendiskurs besteht.

Methoden

Eine Diskursanalyse lässt sich am besten als eine Reihe von Methoden kon-
zeptualisieren, die unter anderem dazu dienen, die »ideologischen und politi-
schen Dimensionen von Medienbotschaften« zu identifizieren (van Dijk 1993: 
109). Sie kann qualitative und quantitative Ansätze umfassen und leitet aus 
Grammatik, Wortwahl und sogar aus dem Unausgesprochenen in Nachrichten-
darstellungen Schlüsse ab (z. B. Cameron 1998). Dieses Projekt stützt sich auf 
eine Datenbank mit Momentaufnahmen der Startseite von foxnews.com aus 
dem Jahr 2022 und den ersten beiden Monaten des Jahres 2023: 3.064 Seiten mit 
insgesamt 15.320 Berichten, wobei auch andere, nicht in der Datenbank kata-
logisierte Fox-Berichte herangezogen werden.

Die Fox-Homepage aus diesem Zeitraum weist eine konsequente Hierar-
chie auf: Es werden fünf Hauptberichte angezeigt, wobei der oberste doppelt 

http://foxnews.com
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so breit ist wie die anderen. Vier Berichte bilden die »Lesediagonale« aus den 
Journalismus-Lehrbüchern des 20. Jahrhunderts, bevor eine Auflistung von 
Nebenberichten beginnt. (Das Design wurde Anfang März 2023 geändert. Nun 
werden sieben Hauptberichte angezeigt, gefolgt von Werbebotschaften und 
gesponserten Inhalten). Die Seiten wurden sechs- bis achtmal pro Tag erfasst. So 
ließen sich die beständigen Themen sowie die sogenannte »Stickiness« unter-
suchen: wie lange sich ein bestimmter »einmaliger« Bericht in einer Folge von 
Momentaufnahmen unter den ersten fünf Beiträgen hält. (Ein Bericht gilt als 
»einmalig«, wenn der Text gleich bleibt, selbst wenn sich Überschrift und Illus-
tration ändern. So lässt sich genauer messen, wie viele Meldungen ein Ereignis 
an einem Tag oder in einer Woche generiert). Jeder Bericht hat eine in die Illus
tration eingebettete Hauptüberschrift, die oft die Stimmung oder die morali-
sche Lehre wiedergibt, und eine Unterüberschrift, die die Elemente des Berichts 
erklärt oder andeutet. Zu den hierfür erfassten Variablen gehören Uhrzeit und 
Datum, Position auf der Seite (1-5), Bild, Quelle, Überschrift und Untertitel sowie 
die Frage, ob die Story die »vierte Wand« der Bühne zu durchbrechen scheint 
und dem Publikum eine Deutung vorgibt, wie etwa eine Hauptüberschrift mit 
dem Titel »Leere Versprechungen« zu einem Artikel über die von der Regierung 
Biden angekündigten Grenzkontrollmaßnahmen. Da eine Meldung mit hoher 
»Stickiness« vom Nachmittag bis zum nächsten Morgen auf der Seite erscheinen 
kann, werden mehrfach vorkommende Formulierungen mit der gleichen Story 
oft zu einem Fall zusammengefasst.

Mit der Software Provalis WordStat wurden erste Themen durch Themen-
modellierung extrahiert und eine Keyword-in-Context-Suche durchgeführt. 
Hiermit wurden Schlüsselakteur*innen, propositionale Strukturen und die 
syntaktischen Elemente ermittelt, die bestimmten, gegen welche Akteur*innen 
zum Beispiel offen gewettert werden darf und welche eher passiv zerrissen oder 
verhöhnt werden müssen.

Storys und Akteur*innen auf foxnews.com

Die Themenextraktion aus Haupt- und Unterüberschriften mit einer Ober-
grenze von 20 Themen ergab Schlagwortgruppen, die sich in Themenbereiche 
gruppierten und alle einen Eigenwert von über 2 aufwiesen. Diese Liste war 
kein Maß für die Häufigkeit der Themen, sondern für ihre Kohärenz. Das 
kohärenteste Thema, die Suche nach Geheimdokumenten im Anwesen des ehe-
maligen US-Präsidenten Donald Trump in Florida, umfasste nur fünf Schlüssel-
wörter: ›Lago‹, ›Mar‹, ›Razzia‹, ›Trump‹ und ›FBI‹. Ein ähnliches, aber weniger 
kohärentes Thema über den demokratischen Präsidenten Joe Biden umfasste 
die Begriffe »geheim«, »Skandal« und »Dokumente«, reichte aber bis zum 

http://foxnews.com
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Sohn des US-Präsidenten, Hunter Biden, und der Pressesekretärin des Weißen 
Hauses. Es gab noch zwei weitere Biden-bezogene Themen. Bei einem ging es 
um den geplanten Erlass von Studiendarlehen (in 28 einmaligen Berichten im 
Untersuchungszeitraum wurde »Almosen für Studenten« in einer Überschrift 
verwendet). Bei dem anderen Thema standen wirtschaftliche Fragen im Mittel-
punkt (»Preise«, »Benzin«, »Inflation«, »Öl«, »Rekord«, »Amerikaner« und 
der allgemeine Begriff »Regierung«; »Biden-Regierung« kommt in der Tat als 
dritthäufigster Begriff im Datensatz 224-mal in Überschriften und Unterüber-
schriften vor).

Andere Themen spiegeln die von McCombs und Shaw (1972) identifizierten 
Themen wider, wie etwa Außenpolitik und »Recht und Ordnung«. Das Thema 
mit der zweithöchsten Kohärenz ist der Russland-Ukraine-Krieg, gefolgt vom 
Thema Massenmorde (vor allem der Messermord an vier Studierenden der 
Universität von Idaho, aber auch Stichworte wie »Schießerei« und »Schule«) 
und einem anderen Thema aus dem Bereich Recht und Ordnung mit einem 
ganz deutlichen Fox-Beigeschmack: Es enthält nicht nur die Schlagwörter 
»Verbrechen«, sondern auch »Bürgermeister*innen«, »Demokrat*innen« und 
»Stadt«  –  und, im Einklang mit dem Trend konservativer Südstaaten, Mig-
rant*innen per Bus in Städte des Nordens zu verfrachten, die Schlüsselwörter 
»illegal«, »Einwanderer*innen«, »Grenze« und »Bus«. »Demokratisch regiert« 
und »Demokratisch regierte Stadt« stehen im Datensatz in Bezug auf Häufigkeit 
auf den Rängen zehn und dreizehn.

»Elon Musk« und »Supreme Court« sind die vier- und fünfthäufigsten 
Begriffe in den Überschriften. Musks chaotischer Erwerb von Twitter und 
die Entscheidung des Obersten Gerichtshofs der USA, einen grundlegenden 
Präzedenzfall zum Abtreibungsrecht zu kippen, sind ebenfalls stark kohären-
te Themen (das Wort »Supreme« als Hinweis auf einen Zusammenhang mit 
dem Supreme Court ist ein häufiges Schlagzeilensignal: »Supreme Battle«, 
»Supreme Slapdown«, »Supreme Shockwave«, »Supreme Protests«, »Supreme 
Anticipation«  –  all diese Formulierungen beziehen sich auf Berichte über 
das Oberste Verfassungsgericht.) Die Wahl 2022 ist ebenfalls ein kohärentes 
Thema, auch wenn keine häufigen Formulierungen damit verbunden sind. 
Mehrere kohärente Themen gehören eher in die Welt der Regenbogenpresse: 
der Rechtsstreit zwischen Johnny Depp und Amber Heard sowie das schwierige 
Sport- und Liebesleben des US-amerikanischen Football-Stars Tom Brady. Bei 
anderen Themen tritt die ideologische Ausrichtung von Fox jedoch deutlicher 
hervor, insbesondere bei kulturellen Konflikten (einschließlich der COVID-Mas-
kenpflicht, dem »Krieg gegen Eltern« und anhaltenden Ressentiments von der 
Wahl 2016). Der Tod von Königin Elizabeth II. und der Übergang in der briti-
schen Thronfolge war überall ein Thema. Bei Fox ist es jedoch ein separates 
und weniger kohärentes Thema als die Aktivitäten von Prinz Harry und seiner 
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US-amerikanischen Frau, der Schauspielerin Meghan Markle (»Prinz Harry« 
und »Meghan Markle« rangieren in der Häufigkeit auf den Plätzen 28 und 29). 
Der Erwerb von Twitter durch Musk ist Teil eines größeren Themas, das sich 
auch auf die »Twitter-Akten« bezieht (Rang 30 unter den häufigsten Schlag-
zeilenbegriffen). Diese gelten bei Fox als Beweis für die Absprachen zwischen 
Biden-Kreisen und der Privatwirtschaft zur Zensur und Unterdrückung von 
Personen, die aus Sicht von Fox Held*innen sind. Auch Geschlechtsidentität 
taucht als kohärentes Thema auf, wobei die Schlüsselwörter darauf hinweisen, 
dass es sich bereits in der dritten Trump-Kampagne 2023 als Kulturkampfthema 
abzeichnet: »Trans«, »Schwimmer*innen«, »Sportler*innen«, »Sport«, »Frauen« 
und »Schule«.

»Außenpolitik« war damals für alle drei Präsidentschaftskandidaten im 
Wahlkampf 1968 ein Thema großer Salienz und auch bei diesem Thema zeichnet 
sich eine klare Fox-Agenda ab. Ein China-bezogenes Thema mit den Begriffen 
»Spion*in«, »Ballon«, »China«, »Pelosi«, »Taiwan« und »Rakete« legt nahe, 
welche Art von China-bezogenes Ereignis nicht zur Story wird. Auf einer 
gemeinsamen Pressekonferenz am 13. März 2023 erläuterten Biden und die 
Premierminister des Vereinigten Königreichs und Australiens den AUKUS-Ver-
trag, der den Einfluss Chinas einzudämmen versucht, unter anderem durch Lie-
ferung US-amerikanischer Atom-U-Boote an Australien. Dieses Thema erscheint 
kurz als »Watch live« -Videoclip. In der Überschrift wird zwar die chinesische 
»Bedrohung«, nicht aber die Gegenmaßnahme erwähnt. (Auf der Homepage 
vom 13. und 14. März standen zwei Berichte über UFOs und einer über einen 
LKW-Fahrer, der eine »geisterhafte Gestalt« am Straßenrand fotografierte). Die 
Präsidentschaftswahlen in Frankreich, ein NATO-Verbündeter mit Nuklear-
waffen, schafften es im relevanten Zeitraum zwischen dem 9. und 24. April (die 
Wahl fand am 10. April statt, die Stichwahl am 24. April) nicht einmal unter 
die ersten fünf Meldungen auf den erfassten Seiten. Als am 25. April der Sieger 
feststand, wurde auf Platz 4 gemeldet: »Bidens Anruf bei Macron bleibt in der 
Wahlnacht unbeantwortet.« Unter den Berichten, die in diesem Zeitraum einen 
Platz in den Top fünf fanden, waren zwei über Hunter Biden (die siebthäufigste 
Schlagzeile) und zwei über seine Frau, vier über Bidens Entscheidung, nicht in 
die Ukraine zu reisen, und Berichte über COVID-Scheinheiligkeit, emotiona-
le Ausbrüche seitens der Medien und Schulbuchbeschränkungen in Florida, 
zusammen mit 10 einmaligen Storys über Elon Musk und 19 über den Ver-
leumdungsprozess von Depp und Heard. Die Politikwissenschaft beklagt, die 
US-Presse sei in Bezug auf internationale Themen eine »realismusfreie Zone« 
(Walt 2008). Fast unumgänglich ist hier der Schluss, dass das nationale Interesse 
für die Fox-Nachrichten weniger wichtig ist als die Frage, ob ein Ereignis politi-
sche Gegner*innen gut oder schlecht aussehen lässt.
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Manche Nachrichten sind freilich einfach nur Nachrichten. Die frühe Bericht-
erstattung von Fox über den Einmarsch in der Ukraine wirkte wie typische US-
Berichterstattung über einen internationalen Konflikt. Sie war zwar stark perso-
nalisiert, doch suggerierte die Nachrichtenpräsentation eine klare Abgrenzung 
zwischen Angreifer und Opfer, im Gegensatz zu einigen Kommentatoren bei Fox 
(z. B. Carlson 2022). Die Salienz des Themas Ukraine schwand jedoch im Unter-
suchungszeitraum dramatisch. Im Oktober 2022 erscheinen nur drei Meldun-
gen (eine über eine Twitter-Umfrage von Musk) mit dem Wort »Ukraine« in der 
Überschrift. Im November waren es zwei, im Dezember vier (dem Monat, in dem 
der ukrainische Präsident Selenskyj Washington besuchte) und acht im Februar 
2023, dem Monat, in dem Biden die Ukraine besuchte. An jedem Tag im März 
2022 war mindestens ein Ukraine-Bericht unter den ersten fünf Meldungen.

Attribution und Aspekte: Wie Ereignisse zu Storys werden

Wie Liebling in Bezug auf die Tribune feststellte, kann eine Zeitungsausgabe ver-
traut wirken, selbst wenn die Akteur*innen radikal andere Dinge mit radikal 
anderen Motiven zu tun scheinen als bei einem konkurrierenden Medium. Die-
ses Muster spiegelt sich auch in der COVID-Pandemie wider, die in einer Daten-
analyse von Mitte 2022 als Teil eines »Kulturkriegs« identifiziert wurde, zu dem 
auch das Thema Bildung und Floridas Kampf gegen Disney World gehörten. Ein 
ausgeprägtes Attribut von COVID ist Scheinheiligkeit, eine exklusive Eigenschaft 
derer, die bei Fox als Bösewichte stilisiert werden. Die Formulierung »Regeln 
für dich« oder ihre längere Version »Regeln für dich, nicht für mich« taucht im 
Untersuchungszeitraum in neun einmaligen Schlagzeilen auf. Anthony Fauci, 
der damalige Direktor des National Institute of Allergy and Infectious Diseases, 
kommt in COVID-Berichten häufig vor, aber meist als Angriffsfläche für rechts-
denkende Kritiker*innen bei seinen Auftritten im Senat, als arroganter Wende-
hals, der sich selbst nicht um die Wissenschaft schert (»Fauci will, dass alle der 
Wissenschaft folgen, tut es aber selbst nicht«), und als überbezahlter Beamter, 
dessen Macht beschnitten werden muss. Er erscheint im Untersuchungszeit-
raum in 60 einmaligen Berichten, manchmal auch als »Dr. Wendehals« oder 
»Spin Doctor« (in vier Schlagzeilen). In Schlagzeilen, in denen COVID selbst 
erwähnt wird, geht es oft um gescheiterte Strategien, politische Wendemanöver 
oder Falschdarstellungen von Daten, entweder durch die Regierung Biden oder 
in von Liberalen regierten Städten oder Bundesstaaten, oder angebliche Ver-
fehlungen der Medien. Nichts davon überrascht an sich, da es ja eine gängige 
Berufsnorm im Journalismus ist, die Mächtigen zur Rechenschaft zu ziehen. 
Bezeichnend ist allerdings, wie wesentlich diese Aspekte die Berichterstattung 
prägen. Die Attribute des Themas Bildung  –  die Berichte, die Figuren darin 
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und die moralischen Lehren, die sie beinhalten  –  bilden ebenfalls eine ganz 
neue Welt: ein »Krieg gegen Eltern«, in dem sich arrogante Schulbehörden jeder 
Debatte verweigern, in dem die Sexualgewohnheiten Erwachsener oder »Critical 
Race Theory« Grundschulen als Unterrichtsthema aufgezwungen werden und 
die Bundesregierung Eltern verfolgt, als wären sie Terrorist*innen.

Nicht alle Berichte zum Thema Recht und Ordnung sind ideologisch gefärbt. 
Die Morde an der Universität von Idaho, die sich in einem stark Republikanisch 
geprägten Bundesstaat ereigneten, waren Ende 2022 ein beherrschendes Thema, 
das vom 14. November bis zum 18. Dezember mindestens einmal täglich unter 
den fünf wichtigsten Meldungen erschien (an 29 dieser Tage war es mindestens 
einmal der Aufmacher). Parteipolitische Aspekte werden in diesen Schlagzeilen 
nicht erwähnt. Bei anderen Meldungen aus dem Themenbereich Kriminalität 
werden Verbrechen jedoch immer ganz klar dem Versagen der politischen Füh-
rung zugeschrieben. Von 63 eindeutigen Schlagzeilen, in denen »Demokratisch 
regierte« Orte oder Bundesstaaten erwähnt wurden, befassten sich 39 mit 
Kriminalität, sechs mit Obdachlosigkeit und sechs mit Migration.

Wie bestimmte Ereignisse ganz oben auf die Homepage gelangen, richtet sich 
auch danach, wie Fox davon erfährt. Laut Kodierung stammt insgesamt etwa die 
Hälfte der Berichte, die während des Untersuchungszeitraums unter den ersten 
fünf Plätzen auftauchen, von der eigenen Redaktion (das ist die Standardein-
stellung, wenn keine externe Quelle angegeben ist oder wenn Material aus ande-
ren Medien die eigene Berichterstattung ergänzt). In der zweitgrößten Kategorie 
mit etwa 26 % wurden andere Medien als Quelle angegeben, darunter die traditio-
nellen Prestigemedien, prominente wie auch obskure neue Medien (wovon einige 
an die US-amerikanische rechtsextreme »Ungezieferpresse« [vermin press] der 
Vorkriegszeit erinnern) und lokale Nachrichtenorganisationen  –  insbesondere 
lokale Fox-Sender, von denen häufig vereinzelte lokale Kriminalitätsmeldungen 
stammen. Getrennte Kodierungskategorien werden für Meldungen mit Fox-Ver-
fasser*innenzeile verwendet, die eine Nachrichtenagentur wie Reuters oder AP 
in einer Endnote nennen (etwa 5 %), sowie für Meldungen aus externen Quellen, 
die Fox »bestätigt« oder »bestätigen kann« (etwa 2 %). Die dritthäufigste Quelle 
mit etwa 11 % sind soziale Medien. Dies umfasst unter anderem Enthüllungen zu 
Prominenten, Aktivitäten von »Influencer*innen« oder  –  häufiger  –  Reaktionen 
der sozialen Medien auf Ereignisse oder Akteur*innen (in 15 Schlagzeilen im 
Untersuchungszeitraum »bricht« Twitter »aus« oder »explodiert« ). Etwa 4 % der 
Beiträge stammen aus Fox-Sendungen, vor allem Talkshows; und etwa 1 % sind 
Kommentare, die fast immer eindeutig als »Meinung« gekennzeichnet sind. Es 
gibt lediglich geringfügige Unterschiede zwischen Berichten, die nur einmal vor-
kommen, und solchen, die mehrfach vorkommen.

Fast zwei Drittel der Beiträge auf den vorderen Plätzen stammen von der eige-
nen Redaktion, gefolgt von Beiträgen aus anderen Medien (ca. 16 %) und sozialen 
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Medien (ca. 9 %) sowie von Nachrichtenagenturen (ca. 5 %). So wurden im Unter-
suchungszeitraum vierzehn Hauptartikel von der Website Politico übernommen. 
Fox greift regelmäßig auf eben jene Medien zurück, die es verhöhnt. Artikel 
aus allen Quellen werden im Tagesverlauf häufig nach oben oder unten ver-
schoben. Allein im November 2022 wurden 25 Artikel auf den vorderen Plätzen 
als Berichte von sozialen Medien ausgewiesen. Diese Artikel spiegeln eine Reihe 
von Lieblingsthemen von Fox wider, darunter das Fehlverhalten der liberalen 
Medien, die »Verteilung von Studierendenkrediten«, Hunter Biden und ins-
besondere Elon Musk, der in sieben Artikeln auftaucht. In einigen davon äußern 
sich »Twitter-Nutzer*innen« ähnlich wie Elon Musk (eine Google-Suche zeigt, 
dass in diesem Monat in 12 Artikel »Konservativen auf Twitter« zugeschrieben 
wurden); in anderen reicht schon ein einziger Musk-Tweet  –  oder selbst ein 
einziges Emoji  –  für einen Artikel aus. Auch aus lokalen Nachrichten besetzt 
Fox die Rollen seines anhaltenden Dramas: nicht nur Helden und Schurken 
(»Bewaffnete Männer zielten auf die falsche Frau in Chicago, und jetzt überlebt 
einer von ihnen vielleicht nicht« ), sondern auch mit Opfern des Kulturkriegs 
(»Katholische Erzdiözese wegen religiöser Überzeugungen zu Geschlechterfra-
gen unter Beschuss« ).

Weiter verstärkt werden Themen wie Kriminalität, Schulen und Obdachlosig-
keit durch wiederholte Auftritte, nicht nur von Fachleuten (ein und derselbe 
Russland-Experte taucht im März 2022 in 21 Beiträgen auf), sondern auch von 
»echten Menschen«, die den Beiträgen eine authentische Stimme verleihen. So 
fühlte sich ein 83-jähriger Vietnamveteran in den Straßen von Saigon sicherer als 
in Portland, Oregon; und zwar viermal zwischen Februar und Mai 2023; derselbe 
Drogenberater taucht zwischen Januar und März 2023 in zehn Berichten über 
Obdachlosigkeit in Seattle auf; derselbe Verfechter von Elterninteressen erörtert 
zwischen April 2021 und März 2023 in 13 Berichten Verfehlungen der Schulen.

»Schurken, Opfer und Tugendhafte«

Im Jahr 2005 untersuchten Conway et al. die in den Meinungsbeiträgen »Tal-
king Points Memo« des damaligen Fox-Kommentators Bill O’Reilly auftretenden 
Charaktere. Dazu nutzten sie den Rahmen der Propagandastudien aus der Zeit 
vor dem Zweiten Weltkrieg, um die Akteur*innen im »Kampf zwischen Gut 
und Böse« zu kategorisieren (2007: 197). Dieses Drama und seine Besetzung mit 
»Schurken, Opfern und Tugendhaften« dauert bis heute an. Terrorismus steht 
heute viel weniger im Vordergrund als noch 2005 und das Justizsystem  –  ins-
besondere »von Soros finanzierte Staatsanwälte« oder die Bundesbehörden, die 
gegen Donald Trump ermitteln  –  wird häufiger zu den Bösewichten gezählt. 
Das Militär und Ersthelfer*innen im Allgemeinen sind nach wie vor tugendhaft 



Journalistik 2/2023	 174

Aufsatz

(»Familie dankt Feuerwehrleuten für Rettung der amerikanischen Flagge aus 
verheerendem Inferno«). In einigen Fällen, wie im »Krieg gegen die Polizei« 
oder dem Kampf gegen Wokeness im Militär, treten sie sogar als Opfer auf. Auch 
amerikanische Durchschnittsbürger*innen können zu Held*innen werden (»Als 
Diebe in Demkoratisch regierter Stadt den Van einer Band plünderten, kamen 
die Fans zur Hilfe«), vor allem, wenn sie sich bei Schulratssitzungen zu Wort 
melden oder wenn der »gute Kerl mit der Knarre« einen Überfall oder einen 
Raub vereitelt. Fox erklärt aber auch einzelne Amerikaner*innen zu Bösewichten 
und greift sich wahlweise Professor*innen, Lehrer*innen oder Ärzt*innen her-
aus, wenn sie Grenzen im Kulturkampf überschreiten, von systemischem Rassis-
mus sprechen oder für die sogenannte »Gender-Ideologie« in Schulen eintreten.

In seinem Streit mit Florida gibt Disney World ein Beispiel für einen nichtstaat-
lichen institutionellen Bösewicht: Disney genießt vermeintlich ungerechte Steuer-
vorteile, enttäuscht Eltern mit »Wokeness«, verbreitet sexualisierte Botschaften 
für Kinder und unterdrückt seine konservativen Beschäftigten. Wie sehr das 
Drama um Disney die ganze Nation beschäftigte, wurde zwischen dem 30. März 
und dem 5. April deutlich, als Disney an jedem Tag bis auf einen unter den Auf-
machern war  –  und allein am 1. April drei einmalige Aufmacher generierte.

Auch Medienakteure sind häufig institutionelle oder individuelle Bösewich-
te. Die Talkshow The View des Senders ABC wurde im Untersuchungszeitraum 
in 51 Schlagzeilen oder Untertiteln erwähnt (»Dim ›View‹«, »Radical ›View‹«, 
»Violent ›View‹«, »Bad ›View‹« ). Sie ist regelmäßig das Ziel konservativer 
Beschimpfungen und Verunglimpfungen (»slamming«, »blasting«, und »roas-
ting« ). Ihren Moderatorinnen wird niederträchtiges liberales Verhalten (Panik, 
Aufregung, Chaos) zugeschrieben. Ähnliches wird dem konkurrierenden Kabel-
sender CNN zuteil (in Panik verfallen, austicken, im Chaos versinken). Einer der 
ehemaligen Moderatoren, Don Lemon, erscheint in 26 einmaligen Schlagzeilen, 
oft als »sauer« (5 Fälle), »bitter« (2 Fälle) oder »zwielichtig«. Entwicklungen bei 
oder Handlungen von CNN, einschließlich Grenzübertretungen wie die Kritik 
am tugendhaften Ron DeSantis, ergeben im Untersuchungszeitraum fünf ein-
malige Berichte. CNNs Berichterstattung oder Interviews werden 15-mal als Auf-
macher verwendet. Die New York Times erscheint in 27 einmaligen Schlagzeilen, 
manchmal wegen Aussagen ihrer Kolumnist*innen oder weil sie Twitter oder 
die »linken Medien« zum »Schmelzen« gebracht hat; die Berichterstattung der 
Times kommt im Untersuchungszeitraum in 10 Hauptartikeln von Fox vor.

Künstler*innen, Spor tler*innen und a ndere Ber ühmtheiten können 
in den Fox-Top-Storys mehrere Rollen übernehmen. Sportler*innen sind 
Schurken, wenn sie sich weigern, bei der Nationalhymne zu stehen; Sport-
lerinnen sind Opfer einer »Gender-Ideologie«, die sie dazu zwingt, gegen 
transsexuelle Gegner anzutreten, aber tugendhaft, wenn sie sich darüber 
beklagen. Schauspieler*innen können zu Opfern werden, wenn sie wegen 
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ihrer religiösen Überzeugungen »auf die schwarze Liste gesetzt« oder 
»wegen ihrer Werte zum Schweigen gebracht« werden, wenn sie Hollywood 
verlassen, um ein »einfacheres« oder »christliches« Leben zu führen, oder 
wenn sie sich mit der »Elternpolizei« herumschlagen müssen (sechs Storys im 
Untersuchungszeitraum).

Das Verhalten von Sportler*innen oder Fans ist manchmal wichtiger als 
das Spiel selbst. Spieler*innen und Fans können sich über eine Schiedsrichter-
entscheidung ärgern oder empören (wie im Januar 2023 in aufeinanderfolgenden 
Schlagzeilen auf derselben Seite zu lesen war), wobei in keinem der beiden 
Berichte das Ergebnis des Spiels erwähnt wird. Ebenso kann eine »Basketball-
Rauferei« (eine Schlägerei, bei der zwei Spieler während des dritten Viertels 
des Platzes verwiesen wurden) in die Top Fünf kommen, ohne dass das End-
ergebnis des Spiels erwähnt werden muss. Dabei brauchten weder Fox noch die 
Leser*innenschaft, die den Artikel kommentiert, die ethnische Herkunft der 
Spieler erwähnen:

»Können wir ihnen nicht einfach ein paar Erdnüsse zuwerfen?«

»Warum brauchen sie einen ganzen Monat für ihre Geschichte? Eine Minute ist mehr als 

genug.« (Das Spiel wurde während des Black History Month gespielt.)

»NBA. NICHTS ALS TIERE«

Auch mittels der Wortwahl lassen sich die üblichen Verdächtigen oft leicht 
identifizieren. Zwanzig einzelne Storys haben das Wort »Fauxpas« in der Über-
schrift; 11 dieser Fauxpas gehen auf das Konto von Biden (zwei davon auf das 
seiner Frau Jill Biden) und vier auf das von Vizepräsidentin Harris, zwei weitere 
wurden von Gewerkschaften und einem Fernsehprogramm begangen. Wenn in 
einer Schlagzeile von »Wortsalat« die Rede ist, geht es immer um Harris. In den 
Schlagzeilen von 80 Berichten werden Entwicklungen als platzende »Bomben« 
bezeichnet. Dabei geht es größtenteils um Kriminalität oder Gerichtsverfahren; 
wenn man den Zivilprozess Depp-Heard mitzählt, betreffen 25 % dieser Berichte 
Straf- und Gerichtsverfahren. In anderen Fällen geht es um saliente Themen, 
auch wenn Personen vorgeschoben werden: Hillary Clinton und die von Trump 
oft als »Russland-Hoax« bezeichnete Untersuchung brachten neun solche »Bom-
ben« hervor; Musk/Twitter und Prominente im Allgemeinen jeweils acht, die 
Biden-Regierung sieben (10, wenn man die Hunter-Biden-Bomben mitzählt), die 
britische Königsfamilie sechs und der Oberste Gerichtshof fünf.

Zerreißen, wettern, höhnen: Wer das darf und wie

Die Unterscheidung zwischen Bösewicht, Opfer und Tugendhaftem erklärt 
auch, wie die Akteur*innen in den Storys auf der Fox-Homepage zu Wort kom-
men dürfen. Dies zeigt sich auch an der Grammatik  –  und zwar am Satzbau, 
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und nicht etwa anhand der Vorgaben der Journalismus-Lehrbücher. Die Verb-
stimme gibt an, wer sich unter welchen Bedingungen äußern darf: Wer offen 
gegen politische Akteur*innen oder eine politische Maßnahme wettern darf und 
welche Akteur*innen und Maßnahmen man passiv verspotten oder verhöhnen 
muss. Im Großen und Ganzen sind es die Opfer und die Tugendhaften, die am 
meisten wettern und zerreißen, wobei die Schurk*innen  –  also Medien, die 
Regierung Biden, liberale Staatsanwält*innen  –  die Adressaten sind. Der Haupt-
unterschied zwischen dem Jahr 2022 und ähnlichen Ergebnissen aus dem Jahr 
2021 ist die starke Präsenz eines internationalen Akteurs, nämlich Russlands, 
als Ziel von »Slamming«. Die Verben »wettern« und »zerreißen« (im Englischen 
»slamming« und »blasting«), die ja laut Medienlehrbüchern und Stilhand-
büchern zu den beliebten »Aktionsverben« gehören (z. B. Mencher 1993) sind 
in allen professionellen Medien gängig, aber wer das tun darf, ist bezeichnend 
für die parteipolitischen Neigungen, die der Agenda eines Nachrichtenunter-
nehmens zugrunde liegen: Wie stark gegen sämtliche bürokratischen Prak-
tiken »gewettert« wird, und nicht nur gegen die einer Partei oder Neigung. 
Sieht man von wörtlichen Verwendungen dieser Begriffe ab (wie bei Wetter-
ereignissen oder Explosionen), so werden »slamming« und »blasting« im All-
gemeinen passiv verwendet; bei »verspotten« und »verhöhnen« ist das noch viel 
stärker der Fall.

Die Hauptziele des aktiven »Slammings« sind liberale oder Demokratische 
politische Persönlichkeiten oder Institutionen und die Medien; diese sind auch 
die häufigsten Ziele des passiven Slammings. Die relativen Positionen können 
sich dabei aber im Zeitverlauf ändern. Aktives »Slamming« ist in erster Linie 
Aufgabe tugendhafter Akteur*innen. Dazu gehören politische Eliten (Kongress-
abgeordnete, ehemalige Gouverneur*innen, »GOP-Senatsanwärter*innen«) 
oder Beamt*innen oder Organisationen, die die öffentliche Sicherheit oder die 
Perspektiven bzw. die allgemeine »Tugendhaftigkeit« der Fox-News-Lieblinge 
vertreten (Polizeibehörden oder -gewerkschaften, Staatsanwält*innen, die 
National Rifle Association, Abtreibungsgegner*innen), gelegentlich aber auch 
gesellschaftliche Ad-hoc-Gruppen (kanadische »Freiheitskonvois« ). Aus der 
angeblich liberalen Perspektive ist aktives »Slamming« am häufigsten dann 
erlaubt, wenn der/die Sprechende abtrünnig geworden ist: Ein Autor für The 
Atlantic darf CNN dafür »slammen«, wie es den Präsidenten zitiert, ein »progres-
siver Journalist« kann die Kongressabgeordnete Alexandria Ocasio-Cortez (eine 
häufige Zielscheibe von Bashing, Slamming und Spott) für ihre Teilnahme an 
der Met Gala »slammen«, ein vorgeblich liberaler Kolumnist der New York Times 
kann »Verrückte slammen«, die für Sexualerziehung eintreten, und der all-
gegenwärtige liberale Kommentator Bill Maher darf Cancel Culture und Schein-
heiligkeit »slammen«. Das Weiße Haus und die liberaleren Demokrat*innen 
dürfen sich nach Belieben gegenseitig »slammen«. In einer seltenen Ausnahme 
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in diesem Datensatz durften Abtreibungsbefürworter*innen in einer einmaligen 
Schlagzeile die durchgesickerte Entscheidung des Obersten Gerichtshofs zur 
Abschaffung von Roe v. Wade »slammen«. Der Krieg in Europa schuf eine 
ungewöhnliche Ausnahmesituation, in der auch missliebige Akteur*innen ein-
mal »slammen« dürfen. Biden darf zum Beispiel Wladimir Putin »slammen«, 
und die USA und die NATO dürfen russische Desinformation »slammen«.

Aktives und passives »Blasting« folgt ähnlichen Konventionen, allerdings 
mit anderen Ausnahmen. Profi-Sportorganisationen gehören in der Regel zu 
den Tugendhaften, aber wenn sie sich gegen ihre Unterstützer wenden (als 
etwa NASCAR ein Sponsoringverhältnis mit einer Kryptowährungs-Website auf-
kündigte, nachdem diese wiederholt Anti-Biden-Slogans genutzt hatte), dürfen 
sie passiv »geblastet« werden. Schurken dürfen aktiv und passiv geblastet werden 
(»Candace Owens blastet AOC [Alexandra Ocasio-Cortez] für görenhafte Antwort« 
und »AOC für Sch---antwort geblastet« ). Aktives Blasting steht einem breiteren 
Spektrum von Nicht-Eliten offen: Zum Beispiel kann ein Vater auf einer Schul-
ratssitzung »Critical Race Theory in einer flammenden Rede blasten« oder ein 
einzelner Gastronom kann einen »hochrangigen Demokraten« blasten, der die 
COVID-Regeln ignoriert.

Spott folgt ähnlichen Regeln. Die konservativen Reihen werden mit einer 
Blasting-ähnlichen Methode unter Kontrolle gehalten. Wie auch die Polizei ist 
auch das Militär in der Regel eine unantastbare Institution. Betrachtet es jedoch 
(unter Demokratischer Führung) »Vielfalt, Gleichberechtigung und Inklusion« 
als »Notwendigkeit«, darf selbst das Militär verspottet werden.

Obwohl diese Analyse allgemein subordinierte Formen des Spottes nicht 
betrachtet (wenn also in einem Nebensatz oder Relativsatz gespottet wird), 
sind einige dieser Fälle doch von Bedeutung: Die beiden Artikel »Arzt zerreisst 
Moderatoren, nachdem sie sich über die Lockerung von Infektionschutzregeln 
mokieren« und »Soziale Medien haben Spaß dabei, über Kamalas improvisierten 
Moment zu spotten« deuten darauf hin, dass Spott ähnlichen Regeln folgt, auch 
wenn er nicht die treibende Kraft des Hauptsatzes ist.

Sprachliche Akte: Stimme erheben und Schweigen brechen

In den Schlagzeilen vom 31. März und 1. April scheint ein »Disney-Mitarbeiter« 
gegen den Strom zu schwimmen: »Disney-Mitarbeiter hat überraschende Bot-
schaft, was Beschäftigte wirklich über Floridas Elternrechtsgesetz denken«; 
»Disney-Mitarbeiter bricht sein Schweigen darüber, was Beschäftigte wirklich 
über das FL-Gesetz denken«; und »Disney-Mitarbeiter warnt eindringlich vor den 
wirtschaftlichen Folgen eines ›Linksrucks‹«. Wer sich von der Homepage zum 
Bericht durchklickt, erfährt, dass dieser Angestellte auch die Republikanische 
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Nominierung für einen Sitz im Kongress von Florida anstrebt. Dies ist zwar eine 
im interaktiven Journalismus übliche Praxis, trägt aber zur Agenda der Attribute 
auf der Fox-Homepage bei bzw. kann als Faktor nicht ausgeschlossen werden.

»Schweigen brechen« beschreibt eine Handlung und setzt ein vorheriges 
Schweigen voraus. Auch wenn sich dies oft nicht im Text widerspiegelt  –  und 
das vorhergehende »Schweigen« manchmal nur ein paar Stunden währt  –  so 
wird doch impliziert, dass eine Wende eingetreten ist. Ähnliche Verben sind z. B. 
»die Stimme erheben«, »Alarm schlagen« und »brutal ehrlich sein« (am häufigs-
ten in Bezug auf Demokratische Persönlichkeiten).

Das Schweigen kann auch mehrmals oder durch mehrere Akteure gebrochen 
werden. Nehmen wir den Fall der berühmten Ohrfeige, die Schauspieler Will 
Smith dem Moderator Chris Rock während der Oscar-Verleihung im März 2022 
verpasst hat. Obwohl Smith sich schon bei der Entgegennahme seines Preises 
bei seinen Kolleg*innen entschuldigt hatte und die Angelegenheit nach seinem 
Rücktritt aus der Akademie ansprach, brach er am 29. Juli erneut sein Schwei-
gen. Rock brach sein eigenes »Schweigen« in einem Hauptartikel kurz nach 
Mitternacht am 31. März; drei der fünf Hauptartikel in dieser Fassung der 
Homepage drehten sich um den Vorfall mit der Ohrfeige.

Andere Reaktionen auf dieses Ereignis unterstreichen die Unterscheidung 
zwischen Schurken und Tugendhaften. Die »woken Medien« gaben »White 
supremacy« die Schuld an der Empörung, die auf die Ohrfeige folgte. Eine CNN-
Moderatorin wurde »dafür verspottet, wem sie die Schuld gibt«. Ein beliebter 
Akteur hingegen, der Kommentator Bill Maher (dessen Kommentare während 
des Untersuchungszeitraums 32-mal in den Top 5 der Nachrichten auftauchten), 
»vernichtet die Hollywood-Liberalen« für ihre Reaktion.

Das Schweigen kann auch ungebrochen bleiben. Damit lassen sich missliebige 
Akteure gut überwachen: Sowohl der Schwarze Basketballspieler LeBron James 
als auch der Disney-Konzern ernten Kritik, weil sie sich nicht zu China äußern. 
Wenn sich jedoch ein Schwarzer Künstler wie Dave Chapelle über die »Cancel 
Culture« äußert, bleibt er auf der Seite der Tugendhaften. Auch auf den ersten 
Blick unsichtbare Nachrichtenpraxis kann Hinweise darauf enthalten, wie der 
Wert von Nachrichten bestimmt wird.

Praktiken

Indikatoren für die Nachrichtenwert-Hierarchie sind bei Fox, wie stark per-
sonelle Ressourcen investiert werden (eine Nullsummenware) und der wahr-
genommene Mehrwert für das Publikum, den eine Nachrichtenorganisation 
über den jeder beliebigen anderen Nachrichtenquelle hinaus stiften kann. Vor 
dreißig Jahren wäre ein Beispiel hierfür vielleicht eine Lokalzeitung gewesen, 
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die einen zusätzlichen Nachrichtendienst (von der New York Times, der Los Angeles 
Times oder der Washington Post) abonniert, um sich von der Konkurrenz abzu-
heben, die sich nur auf einen allgemeinen Dienst wie die AP verlässt.

Wenn ein Nachrichtenunternehmen seine eigene Umfrageforschung durch-
führt, ist das eine erhebliche Investition in Zeit und Aufwand, und dennoch 
liefert die monatliche Fox-eigene Umfrage zur Zufriedenheit mit dem Präsi-
denten keine Schlagzeilen für die fünf Haupthemen. Das heißt nicht, dass die 
Zufriedenheit mit dem Präsidenten kein salientes Thema ist. In einer Schlagzeile 
vom Januar hieß es beispielsweise: »Joes Umfragewerte sind so schlecht, dass 
McEnany sie noch einmal überprüfen musste«. Hier wurde eine Quinnipiac-
Umfrage zitiert, laut der 35 % der Befragten die Arbeit des Präsidenten gut-
hießen; die Fox-Umfrage im selben Monat ergab eine Zustimmung von 47 %.

»Bidens Zustimmungswerte sinken in seit Beginn seiner Präsidentschaft 
ungekannte Tiefen« lautete eine Schlagzeile im Februar, die die »durch-
schnittliche« Zustimmung laut Real Clear Politics mit 39 % bemaß; die Fox-
Umfrage ergab einen Zustimmungswert von 43 %. Ähnlich im März: »Bidens 
Zustimmungswerte sinken auf einen neuen Tiefpunkt, da die Amerikaner*in-
nen an seiner Fähigkeit zweifeln, mit der russischen Invasion umzugehen« (NBC-
Umfrage mit einer Zustimmung von 39 %; Fox-Umfrage vom März: 44 %; im Mai: 
»Joes neuer Tiefpunkt: Bidens miserable Zustimmungswerte sinken laut einer 
neuen Umfrage noch weiter« (Associated Press-Umfrage mit 39 % Zustimmung; 
Fox-Umfrage vom Mai, 45 %); im Juni: »Joe hat Sorgen: Bidens Zustimmungs-
werte sinken, da bei den Demokrat*innen Zweifel aufkommen« (USA Today/Suf-
folk-Umfrage mit 39 % Zustimmung; Fox-Umfrage vom Juni, 43 %).

Viele Nachrichtenorganisationen tun sich mit der Interpretation von 
Meinungsumfragen schwer. Über die eigenen Meinungsumfragen (im Gegen-
satz zur Interpretation der Arbeit anderer) berichtet Fox mit großer Vorsicht; 
zum Beispiel wendet es bei der Frage, ob ein*e Kandidat*in oder ein Thema in 
einer Umfrage »führt«, eine »Fehlermarge« auf beide Punkte einer Stichprobe 
an. Eine qualitativ hochwertige nationale Umfrage ist zwar teuer, doch wenn 
Umfrageergebnisse mit der institutionellen Agenda übereinstimmen (selbst 
wenn die Zustimmung Monat für Monat auf denselben Wert »abstürzt« oder 
»einbricht« ) wiegt das den Wert der Investition eindeutig auf.

Die Rolle der öffentlichen Meinung spiegelt sich auch in einer anderen Ent-
wicklung wider, was zwar nicht nur bei Fox zu beobachten ist, sich dort aber auf 
besondere Weise äußert. »Digital Originals«, eine Neuauflage des alten Formats 
»Mann auf der Straße« oder »fragender Fotograf« aus der Blütezeit der Tribune, 
berührt zwei Schlüsselfragen: wie Meinung repräsentiert wird und welche Art 
von Stichprobe sie äußern darf. »Digital Originals« tauchten im Untersuchungs-
zeitraum in 73 einmaligen Beiträgen auf; hier sind einige Beispielüberschriften 
mit Untertitel und Daten:



Journalistik 2/2023	 180

Aufsatz

»Im freien Fall: Amerikaner benoten Biden, während Umfragewerte abstürzen« (19. Janu-

ar; 6 Personen mit Vornamen, eine ohne Namen)

»Mach deine Arbeit: Wähler im Süden sagen deutlich, was sie von ihrem Präsidenten 

erwarten« (22. Februar; fünf Befragte, die nur mit Vornamen genannt wurden, eine als 

»Frau aus Atlanta« )

»›Ein Haufen Blödsinn‹: Frustrierte Amerikaner, die an der Zapfsäule leiden, haben kein Ver-

trauen in Bidens Lösung« (10. März; vier Personen, die nur mit Vornamen genannt werden)

»›Er macht die Wirtschaft kaputt‹: Amerikaner äußern sich zu ihren Problemen mit der 

Inflation, nachdem Biden behauptet hat, seine Regierung helfe der Bevölkerung« (18. Juni; 

sieben Personen beim Lebensmitteleinkauf in New York und Virginia, die alle nur mit Vor-

namen genannt werden)

»›Wir marschieren auf der Stelle‹: Amerikaner äußern sich brutal ehrlich zum Zustand der 

Nation« (24. März; fünf Personen in Washington, DC, alle nur mit Vornamen)

»›Viele Menschen haben es schwer‹: Amerikaner sagen ihre ehrliche Meinung über Biden, 

während die Inflation auf Rekordhöhe steigt« (15. April; sechs Personen in Fond du Lac, 

Wisconsin, alle nur mit Vornamen)

Die Zitate, in der Regel vor laufender Kamera, sind leicht zu überprüfen und 
erwecken einen vertrautem Anschein von Objektivität; wie ein Bericht über eine 
zufällige Stichprobenumfrage spiegeln sie in der Regel ein Gleichgewicht der 
Standpunkte wider. Aber die »brutal ehrliche« Geschichte, die sie erzählen, ist 
von den Schlagzeilen geprägt.

Propositionen mit vielsagenden Konjunktionen

Van Dijk (1993) bezeichnet die Proposition als »die konzeptuelle Bedeutungs-
struktur eines Satzes«; laut Huddleston und Pullum (2002) ist die Pro-
position das abstrakte Element, das einen Wahrheitswert trägt und somit dem 
Satz ermöglicht, eine Wahrheitsbehauptung aufzustellen. Dieser abstrakt 
anmutende Ausflug in die grammatikalische Seite der Diskursanalyse wird 
deutlicher, wenn man eine gängige Praxis der Verknüpfung von Ideen in Über-
schriften betrachtet. Da Schlagzeilen sowohl umfassend als auch prägnant sein 
müssen, ist es üblich, zwei Propositionen zu verbinden, die ähnliche Wahr-
heitswerte ausdrücken: Zum Beispiel: »Red Sox gewinnen, während die Yan-
kees auswärts verlieren.« Der Trick besteht nun darin, mit der Konjunktion 
Propositionen von ungleichem Gewicht miteinander zu verknüpfen, wie z. B. 
ein messbares Ereignis mit einer Vermutung: Der Artikel »Lehrer meldet sich 
zu Wort, während die Gemeinde wegen Critical Race Theory explodiert« ver-
bindet beispielsweise ein Ereignis mit einer Vermutung: Wie es sein sollte, selbst 
wenn es nicht so ist. So lassen sich Aussagen darüber treffen, wie die Dinge 
sein sollten  –  Benzinpreise sollten immer noch in die Höhe schießen und die 
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Zustimmungswerte des Präsidenten sollten immer noch sinken  –, um die in der 
Sachverhaltsaussage enthaltenen Attribute zu verstärken.

Eine Schlagzeile wie »Heldenhafte Feuerwehrleute werden gelobt, nach-
dem die Ursache des tödlichen Hochhausinfernos aufgedeckt wurde« wirkt 
völlig normal und ist es auch. Beide Aussagen  –  das Lob und die Ursachen-
klärung  –  stehen mit konkreten, messbaren Ereignissen in Verbindung. Das 
Attribut »heroisch« durchbricht die vierte Wand zugunsten des Tugendhaften 
(Ersthelfer*innen sind in Fox-Artikeln immer mutmaßlich Held*innen), aber 
diese Art von Wertung ist in Nachrichtenberichten ja auch üblich. »Biden muss 
vorsichtig sein, während Zustimmungswerte sinken und die extreme Linke 
Selbstvertrauen einbüßt« (unter der Hauptüberschrift »Wie tief kann man noch 
sinken« ) hingegen stützt sich auf sinkende Zustimmungswerte, was die Daten 
nicht bestätigen: Bidens Zustimmungswerte, die in einer Umfrage zum Zeit-
punkt der Veröffentlichung der Schlagzeile bei 43 % lagen, bewegten sich in den 
beiden vorangegangenen Wochen konstant zwischen 40 und 44 %.

Ein ähnliches Muster zeigt sich bei Schlagzeilen über Kriminalität (»Legal 
bewaffnete Autofahrer*innen in liberaler Stadt werden aktiv, während Autodieb-
stähle in den USA stark zunehmen« ), internationale Themen (»Die Welt hält den 
Atem an, während der ›schwache‹ Joe die Entsendung von Truppen in Erwägung 
zieht und seine Zurückhaltung gegenüber der NATO aufgibt« ) und Beziehungen 
zur konservativen Presse (»Wütender Biden verflucht Peter Doocy von Fox News, 
während seine Verbitterung gegenüber der Presse ein neues Niveau erreicht« ).

Dies kann auch auftreten, wenn beide Propositionen hypothetisch sind, da 
ein Nebensatz den Wahrheitsanspruch des Hauptsatzes untermauert. In »Neuer 
Mitarbeiter von Harris bereits in Bedrängnis, weil ihn ein alter Tweet einholt« 
ist die Rolle des alten Tweets eigentlich noch eine Vermutung, verfestigt aber die 
Aussage »in Bedrängnis«. (Es werden übrigens fast immer Demokrat*innen von 
der Vergangenheit »eingeholt« ).

Diskussion

Die Website von Fox News ist ein ganz eigenes Produkt, ähnlich der Tribune auf 
Lieblings Frühstückstisch: eigenwillig, parteiisch und mit klaren Feindbildern 
und Held*innen. Ob oder wie diese Merkmale Fox oder die Tribune vom partei-
ischen Journalismus oder sogar vom Journalismus insgesamt unterscheiden, ist 
der Kern der von Bauer et al. aufgeworfenen Frage »Was ist Fox News?« (2021). 
Sie fordern einen »reicheren Wortschatz«, um diese Nuancen besser herauszu-
arbeiten, und ein größeres Augenmerk auf die verschiedenen Zielgruppen, für 
die Nachrichtendarstellung unterschiedliche Bedeutungen annehmen kann: 
Laien, Fachleute oder Wissenschaft. In diesem Beitrag wurde versucht, die 
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Themen und Akteur*innen herauszustellen, welche die Tagesnachrichten auf 
verschiedenen Bühnen auf so unterschiedliche Weise bespielen.

Es ist nicht leicht, jedes einzelne Beispiel parteiischer oder post-partei-
licher Nachrichten sauber von »normaler« Berichterstattung zu trennen, da 
isoliert betrachtet Feindseligkeit gegenüber offiziellen Akteur*innen oder 
Misstrauen gegenüber ihren Handlungen unmöglich vom professionellen Kon-
sens über die »Wächterrolle« der Presse zu unterscheiden ist. Wenn die Art der 
Quellenbeschaffung den eigenen Zeit- und Arbeitsaufwand der Nachrichten-
organisation entwertet  –  wenn etwa intern erstellte Umfragen zugunsten 
externer Umfragen ignoriert werden, solange Letztere das breitere Thema des 
Versagens und der Schwäche des Präsidenten unterstützen  –  ist das vielleicht, 
für sich genommen, nichts weiter als sorgfältiges Monitoring des Medien-
umfelds, um dem Publikum die neuesten relevanten Nachrichten zu liefern. 
Und bei der täglichen Berichterstattung über die Ukraine ist es durchaus 
angemessen, einen internen Experten um eine Einschätzung des psycho-
logischen Zustands von Wladimir Putin zu bitten, statt die Auswirkungen der 
NATO-Munition auf russische Nachschublinien zu erörtern.

Erst im Kontext bilden diese Fälle Attribute, die eine Abweichung vom pro-
fessionellen Ethos darstellen, die in der Chapel-Hill-Studie von McCombs und 
Shaws ein so kongruentes Bild zeichneten. Außen vor bleiben Narrative wie etwa 
eine Änderung der COVID-Richtlinien durch die Centers for Disease Control 
and Prevention, weil sich »die Wissenschaft« geändert hat, oder weil erkannt 
wurde, dass Wissenschaft und kulturelle Belange in der Risikokommunikation 
untrennbar miteinander verflochten sind (Douglas 1992). Und niemals kommt 
es vor, dass Twitter zugunsten einer Politik der Emissionssenkung »explodiert«. 
Die Vizepräsidentin ist nie eine politische Figur, sondern immer nur eine Figur 
der Lächerlichkeit; die Zustimmung zum Präsidenten sinkt ständig, selbst 
wenn sie steigt. Wie Carey (2009: 16) es ausdrückt, stellt die Fox-Agenda »eine 
Situation dar, in der nichts Neues gelernt, sondern in der eine bestimmte Sicht 
der Welt dargestellt und bestätigt wird«. Die angebliche Einführung von Cri-
tical Race Theory an Grundschulen ist nicht etwa eine Erfindung der Rechten, 
um Wutbürger*innen um ihr Geld zu bringen (Wallace-Wells 2021), sondern 
eine Bedrohung für die Zukunft der Gesellschaft selbst: »der Nachhaltigkeit ... 
traditioneller Muster von Sprache, Kultur, religiöser und nationaler Identität 
und von Brauchtum« (Buzan et al. 1998: 119). Aber auch hier ist die Nachrichten-
organisation zur Stelle, die keinen Platz für die Saturday Night Live-Parodie über 
den Depp-Heard-Prozess und die Fäkalien-im-Bett-Geschichte hatte, oder auf 
andere Weise eine »dramatische Handlung« präsentierte, »bei der die Leser-
schaft wie Zuschauer eines Theaterstücks an einer Welt konkurrierender Kräfte 
teilhat« (Carey 2009: 16-17). Fox will den Mächtigen die Wahrheit sagen, solange 
sie dabei nicht ihren eigenen Verbündeten gegenüber die Wahrheit sagen muss.
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Die Wiederholung dieser Narrative und ihre scheinbare Dringlichkeit  –  Cri-
tical Race Theory hängt schwer über dem neuen Schuljahr, die Tatenlosigkeit 
des Präsidenten bringt China der Weltherrschaft täglich näher, Städte bre-
chen unter der selbst verursachten Last von Kriminalität und Obdachlosigkeit 
zusammen  –  unterstützen die Theorie der Versicherheitlichung (Buzan et al. 
1998), wonach kulturelle Sicherheit sofortige Korrekturmaßnahmen erfordert, 
weil später kein Handeln mehr möglich ist. Eine Herausforderung bei der Kost 
von Fox News besteht darin, dass sie durchweg in extragroßen Portionen ser-
viert wird. Welche Seite auch immer gerade die Oberhand hat, es gibt keine Ver-
schnaufpause im ultimativen Kampf zwischen Gut und Böse.

Über den Autor

Fred Vultee (*1955), PhD, ist Professor für Journalismus an der Wayne State Uni-
versität in Detroit, USA. Sein Forschungsschwerpunkt liegt auf Nachrichtenpraxis, 
insbesondere forscht er zu Konstruktionen von nationaler und gesellschaftlicher 
Sicherheit. Zuvor war er 25 Jahre lang Redakteur bei US-amerikanischen Zeitun-
gen. Kontakt: vulteef@wayne.edu

Übersetzung: Kerstin Trimble

Literatur

Aday, Sean (2010): Chasing the bad news: An analysis of 2005 Iraq and Afghanistan 
war coverage on NBC and Fox News Channel. In: Journal of Communication, 60(1), 
S. 144-164.

Bauer, A.J.; Nadler, Anthony; Nelson, Jacob L. (2021): What is Fox News? 
Partisan journalism, misinformation and the problem of classification. 
In: Electronic News, https://doi.org/10.1177/1931243121106042

Biden administration to remove 5 terror groups from blacklist (2022). In: Foxnews.
com, 15.05.2022. https://www.foxnews.com/politics/biden-administration-to-
remove-five-terror-groups-blacklist

Buzan, Barry; Wæver, Ole; De Wilde, Jaap (1998): Security: A new framework for 
analysis. Lynne Rienner Publishers.

Cameron, Deborah (1998): Is there any ketchup, Vera?: Gender, power and 
pragmatics. In: Discourse & Society, 9, S. 437-455.

Carey, James W. (2009): Communication as culture, revised edition: Essays on media and 
society. Routledge.

https://doi.org/10.1177/1931243121106042
https://www.foxnews.com/politics/biden-administration-to-remove-five-terror-groups-blacklist
https://www.foxnews.com/politics/biden-administration-to-remove-five-terror-groups-blacklist


Journalistik 2/2023	 184

Aufsatz

Carlson, Matt (2018): Confronting measurable journalism. In: Digital Journalism, 
6, S. 404-417.

Carlson, Tucker (April 18 2022): Tucker Carlson: Biden is using the war in 
Ukraine to distract from crises at home. In: Foxnews.com. https://www.foxnews.
com/opinion/tucker-carlson-biden-war-ukraine-distract-crises

Conway, Mike; Grabe, Maria Elizabeth; Grieves, Kevin (2007): Villains, Victims 
and The Virtuous In Bill O’Reilly’s »No-Spin Zone«: Revisiting World War 
propaganda techniques. In: Journalism Studies, 8, S. 197-223.

DellaVigna, Stefano; Kaplan, Ethan (2007): The Fox News effect: Media bias 
and voting. In: The Quarterly Journal of Economics, 122, S. 1187-1234.

Douglas, Mary (1992): Risk and culture: Essays in cultural theory. London: Routledge.
Entman, Robert M. (1993): Toward clarification of a fractured paradigm. 

In: Journal of Communication, 43, S. 51-58.
Feezell, Jessica T.; Glazier, Rebecca A.; Boydstun, Amber E. (2019): Framing, 

identity, and responsibility: do episodic vs. thematic framing effects vary by 
target population? In: Politics, Groups, and Identities. https://doi.org/10.1080/2156
5503.2019.1584751

Gross, Kimberly (2008): Framing persuasive appeals: Episodic and thematic 
framing, emotional response and policy opinion. In: Political Psychology, 29, 
S. 169-192.

Hallin, Daniel C. (1984): The media, the war in Vietnam, and political support: 
A critique of the thesis of an oppositional media. In: The Journal of Politics, 46(1), 
S. 2-24.

Huddleston, Rodney; Pullum, Geoffrey S. (2002): The Cambridge grammar of the 
English language. Cambridge University Press.

»Iowans respond to delayed project giving Apple $200 million in public 
incentives: ›It’s just welfare‹« (2022). In: Foxnews.com, 21.03.2022. https://www.
foxnews.com/us/iowans-respond-to-delayed-project-giving-apple-200-million-
in-public-subsidies-its-just-welfare

Kamala Harris ripped for looking to Polish president for help on question about 
Ukrainian refugees (2022). In: Foxnews.com, 10.03.2022. https://www.foxnews.
com/media/kamala-harris-ripped-looking-polish-president-help-question-
ukrainian-refugees

Kim, Sei-hill; Scheufele, Dietram A.; Shanahan, James (2002): Think about 
it this way: Attribute agenda-setting function of the press and the public’s 
evaluation of a local issue. In: Journalism and Mass Communication Quarterly, 79, 
S. 7-25.

Kobré, Ken (1995): Positive/Negative: The Long Tradition of Doctoring Photos. 
In: Visual Communication Quarterly, 2(2), S. 14-15.

Liebling, A.J. (1975): The press. Random House.

https://www.foxnews.com/opinion/tucker-carlson-biden-war-ukraine-distract-crises
https://www.foxnews.com/opinion/tucker-carlson-biden-war-ukraine-distract-crises
https://doi.org/10.1080/21565503.2019.1584751
https://doi.org/10.1080/21565503.2019.1584751
https://www.foxnews.com/us/iowans-respond-to-delayed-project-giving-apple-200-million-in-public-subsidies-its-just-welfare
https://www.foxnews.com/us/iowans-respond-to-delayed-project-giving-apple-200-million-in-public-subsidies-its-just-welfare
https://www.foxnews.com/us/iowans-respond-to-delayed-project-giving-apple-200-million-in-public-subsidies-its-just-welfare
https://www.foxnews.com/media/kamala-harris-ripped-looking-polish-president-help-question-ukrainian-refugees
https://www.foxnews.com/media/kamala-harris-ripped-looking-polish-president-help-question-ukrainian-refugees
https://www.foxnews.com/media/kamala-harris-ripped-looking-polish-president-help-question-ukrainian-refugees


Journalistik 2/2023	 185

Fred Vultee: »Fear and balanced« – ausgewogene Berichterstattung für Angstbürger*innen

McCombs, Maxwell E.; Shaw, Donald L. (1972): The agenda-setting function of 
mass media. In: Public Opinion Quarterly, 36(2), S. 176-187.

McCombs, Maxwell E; Shaw, Donald L. (1993): The evolution of agenda-
setting research: Twenty-five years in the marketplace of ideas. In: Journal of 
Communication, 43, S. 58-67.

Mencher, Melvin (1993): Basic media writing (4th edition). Brown & Benchmark.
Simonov, Andrey; Sacher, Szymon K.; Dubé, Jean-Pierre H.; Biswas, Shirsho 

(2020): The persuasive effect of fox news: Non-compliance with social distancing during 
the covid-19 pandemic (No. w27237). National Bureau of Economic Research.

Van Dijk, Teun A. (1993): The interdisciplinary study of news as discourse. 
In: Klaus Bruhn Jensen; Nicholas Jankowski: A handbook of qualitative 
methodologies for mass communication research.

Vultee, Fred (2009): Jump back Jack, Mohammed’s here: Fox News and the 
construction of Islamic peril. In: Journalism Studies, 10, S. 623-638.

Vultee, Fred (2022): Clickbait. In: Borchard, G.A. (Hrsg.): The Sage Encyclopedia of 
Journalism. Sage Publications, S.338-340.

Vultee, Fred (2022b): A Media Framing Approach to Securitization: Storytelling in 
Conflict, Crisis and Threat. Taylor & Francis.

Wallace-Wells, Benjamin (2021): How a Conservative Activist Invented the 
Conflict Over Critical Race Theory. In: The New Yorker, 18 June 2021. https://www.
newyorker.com/news/annals-of-inquiry/how-a-conservative-activist-invented-
the-conflict-over-critical-race-theory

Walt, Stephen M. (2008): America needs realists, not William Kristol. In: Salon, 
16.01.2008. https://www.salon.com/2008/01/16/realism/

Youngkin’s CRT tip line in Virginia triggering Dems, teachers: ›It’s scaring people 
to death‹ (2022). In: Foxnews.com, 30.01.2022. https://www.foxnews.com/politics/
youngkins-crt-tip-line-in-virginia-triggering-dems-teachers-its-scaring-
people-to-death

https://www.newyorker.com/news/annals-of-inquiry/how-a-conservative-activist-invented-the-conflict-over-critical-race-theory
https://www.newyorker.com/news/annals-of-inquiry/how-a-conservative-activist-invented-the-conflict-over-critical-race-theory
https://www.newyorker.com/news/annals-of-inquiry/how-a-conservative-activist-invented-the-conflict-over-critical-race-theory
https://www.salon.com/2008/01/16/realism/
https://www.foxnews.com/politics/youngkins-crt-tip-line-in-virginia-triggering-dems-teachers-its-scaring-people-to-death
https://www.foxnews.com/politics/youngkins-crt-tip-line-in-virginia-triggering-dems-teachers-its-scaring-people-to-death
https://www.foxnews.com/politics/youngkins-crt-tip-line-in-virginia-triggering-dems-teachers-its-scaring-people-to-death


Journalistik 2/2023	 186

Journalistik. Zeitschrift für Journalismusforschung
Heft 2/2023, S. 186-204
6. Jahrgang
ISSN 2569-152X
DOI: 10.1453/2569-152X-22023-13382-de

HERBERT VON HALEM VERLAG

Aufsatz

Horst Pöttker

Trennung von Anzeigengeschäft und 
Journalismus
Wie aktuell ist Karl Büchers Konzept für eine Pressereform 
von 1919?
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Im Ersten Weltkrieg hatte die Presse die gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
mancherorts, besonders in den USA und Skandinavien (vgl. Hoyer/Pöttker 
2014: 7-136) bereits erreichten journalistisch-professionellen Qualitäten weit-
gehend wieder eingebüßt, indem sie sich in allen beteiligten Ländern mehr 
oder weniger zum Propagandawerkzeug der kriegführenden Regierungen 
und Militärs hatte machen lassen. Außerdem war deutlich geworden, dass die 
kapitalistische Struktur, in der »die Zeitung ein Erwerbsunternehmen [ist], das 
Annoncenraum herstellt und verkauft, der nur durch einen redaktionellen Teil 
absetzbar gemacht werden kann« (Bücher 1926: 397), eine Presse erschwert, ja 
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unmöglich macht, die einen gründlichen politischen Diskurs garantiert. Heute, 
wo Anzeigeneinnahmen infolge der Digitalisierung bedrohlich schwinden, 
sehnen sich viele nach der Querfinanzierung journalistischer Medien durch 
Werbung zurück. Aber damals, als Kriegsniederlage und Novemberrevolution 
in Deutschland den Blick auf die Dringlichkeit grundlegender Reformen in den 
verschiedensten Bereichen des gesellschaftlichen Lebens freigemacht hatten 
(vgl. z. B. Geiger 1920), legte Karl Bücher, der Sozialdemokratie nahestehender 
Nationalökonom von Weltgeltung und Begründer der Zeitungskunde sowie der 
hochschulgebundenen Berufsbildung für Journalistinnen und Journalisten in 
Deutschland, ein Konzept für eine »Preßreform« vor, die den schädigenden Ein-
fluss des Anzeigengeschäfts auf journalistische Medien begrenzen sollte. Sein 
Konzept zielte nicht auf eine »prinzipielle Umwandlung privatkapitalistischer 
in gesellschaftliche Produktion« (Bücher 1926: 394), sondern es sollte nur »eine 
reine Zweckmäßigkeitsfrage« lösen, »die schon der alte Staat hätte lösen müs-
sen, wenn er sein wahres Heil verstanden hätte« (Bücher 1926: 394).

Karl Büchers Konzept einer tiefgreifenden Pressereform von 1919

Bücher, der sich über Karl Marx und Friedrich Engels mokiert hat, deren »Weis-
heit« er für »so dunkel und vieldeutig, wie im Altertum das Delphische Orakel« 
(Bücher 1926: 394) hielt, hat sich am zu seiner Zeit ebenfalls schon ziemlich ver-
gessenen Programm Ferdinand Lassalles »Für die Gestaltung der Tagespresse 
im demokratischen Staate« (Bücher 1926: 395) von 1862 orientiert. Mit Lassalle 
hielt er die ökonomische Verbindung von Anzeigengeschäft und Journalismus 
im Zeitungsunternehmen für den »wahren Sitz des Uebels« (Bücher 1926: 404), 
das auch bei einer durch berufsethische Vorgaben verlangten Trennung von 
Werbung und redaktionellem Teil im Inhalt der Zeitung zur Folge hat, dass 
die Presse kaum die »Interessen der Menschheit« (Bücher 1926: 397), also nicht 
zuletzt auch der Arbeiter und Lohnabhängigen, sondern vorwiegend die des 
Kapitals und seiner Eigentümer vertritt. Denn im redaktionellen Teil müsse 
alles »von Haus aus von der Behandlung ausgeschlossen werden«, was den 
Anzeigenteil, das ökonomische Lebenselixier der Zeitung, »schädigen könnte« 
(Bücher 1926: 397). Um den Journalismus von diesem wirtschaftlichen Zwang 
zu befreien, damit er sich seiner Aufgabe unvoreingenommener, zutreffender 
und unerschrockener Berichterstattung intensiver widmen kann, forderten 
Lassalle und Bücher eine nicht nur berufsethische, sondern rechtlich, öko-
nomisch und organisatorisch abgesicherte Trennung von Anzeigengeschäft und 
Journalismus.

Bücher zitiert Lassalle aus dessen Rede »Die Feste, die Presse und der Frank-
furter Abgeordnetentag« von 1863 folgendermaßen:
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»›In einem sozialdemokratischen Staate muß ein Gesetz gegeben werden, welches jeder 

Zeitung verbietet, irgendeine Annonce zu bringen und diese ausschließlich und allein den 

vom Staate oder von den Gemeinden publizierten Amtsblättern zuweist. [...]. Von Stund 

an hören die Zeitungen auf, eine lukrative Geldspekulation zu sein. […] Von Stund an hört 

der Zeitungsschreiber von Metier auf, und an seine Stelle tritt der Zeitungsschreiber von 

Beruf. […] Das […] ist die nach allen Seiten hin heilsame Maßregel, welche im sozialdemo-

kratischen Staate eine totale Umwandlung der Presse in ihrem innersten Wesen hervor-

rufen würde‹« (Bücher 1926: 409).

Bücher erwähnt zunächst, dass Lassalles Grundidee eines staatlichen 
Anzeigen- und Inseratenmonopols zwar auch schon vorher etliche Male auf-
gegriffen worden war, wobei unter anderen die Namen Heinrich von Treitschke 
und Eduard von Hartmann fallen (vgl. Bücher 1926: 411). Da er überzeugt war, 
dass solche Vorschläge im Einzelnen bisher unrealistisch und daher unbrauch-
bar ausgearbeitet worden waren (vgl. Bücher 1926: 410-416), formulierte er im 
Auftrag des damaligen bayerischen Finanzministers Jaffé Anfang 1919 einen 
eigenen, auf Lassalles Grundgedanken aufbauenden Gesetzesvorschlag, ohne 
sich über die medienpolitische Realisierbarkeit Illusionen zu machen. Auch 
wenn dieser Entwurf ohne Resonanz geblieben und bis heute weitgehend ver-
gessen ist, lohnt es sich anzuschauen, wie Bücher die Idee der ökonomischen und 
organisatorischen Trennung von Werbung und Journalismus durch ein öffentli-
ches Inseratenmonopol konkretisiert hat.

Schon Lassalle hatte ja davon gesprochen, dass Annoncen »allein den vom 
Staate oder von den Gemeinden publizierten Amtsblättern« erlaubt sein sollten. 
Das knüpfte an den Insertionszwang in den staatlichen »Intelligenzblättern« 
an, dessen Aufhebung 13 Jahre zuvor (1850) (vgl. Pürer/Raabe 2007: 64) seine 
Bedeutung als wichtige Einnahmequelle der öffentlichen Hand auf den ers-
ten Blick fragwürdig erscheinen lässt. Bücher wollte mit seinem Entwurf nun 
»ein Inseratenmonopol schaffen, dessen Träger […] nicht der Staat sondern 
die Gemeinden sein sollen. Er fußt dabei auf der Tatsache, daß die bestehende 
deutsche Presse in der Richtung der Lokalpresse entwickelt ist« (Bücher 1926: 
418), was ja im Vergleich zu Frankreich oder England auch noch heute gilt. Eine 
gewisse Realitätsnähe hatte das Konzept auch insofern, als die für alle Haushalte 
kostenlosen kommunalen Anzeigenblätter gestaffelt nach der Einwohnerzahl 
in größeren Gemeinden häufiger erscheinen sollten als in kleinen, die Preise der 
Annoncen und Anzeigen sich wie üblich nach den Auflagen richten sollten und 
die Gemeindeblätter neben »Privatanzeigen von örtlicher Bedeutung« sowie 
»staatlichen und kommunalen Bekanntmachungen« auch einen »textlichen 
Teil« enthalten sollten, der sich »auf die Wiedergabe der neuesten Nachrichten 
sowie belehrende und unterhaltende Artikel« beschränkte (Bücher 1926: 421). 
Denn erfahrungsgemäß sei »mit Anzeigen allein ein lohnender Geschäftsbetrieb 
nicht möglich« (Bücher 1926: 421), weil die Blätter sonst nicht gelesen und »ohne 
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einen belehrenden und unterhaltenden Teil« (Bücher 1926: 417) keine oder zu 
wenig Anzeigenkunden finden könnten. Diese textlichen Teile der lokalen und 
regionalen Anzeigenblätter, zu deren Herausgabe sich mehrere Gemeinden 
zusammenschließen können sollten, sollten nach Büchers Vorstellung Mit-
teilungen enthalten, »bei denen vorzugsweise an die Nachrichten der Tele-
graphenbureaux gedacht ist«, die aber auch »Stücken belehrenden und unter-
haltenen Inhalts« offenstehen sollten, für die »der Staat […] ein einheitliches 
Korrespondenzbureau unterhalten« (Bücher 1926: 422) müsse.

Auf der anderen Seite sollte »der gesamten politischen Presse«, mit der Bücher 
privatwirtschaftliche und vor allem überregionale Zeitungen meinte, »die Auf-
nahme jeder Art von Anzeigen untersagt« (Bücher 1926: 420) sein; und nach § 9 
seines Entwurfs sollte diesen Zeitungen »der Abdruck von amtlichen Bekannt-
machungen […] nur gegen Zahlung einer angemessenen Gebühr gestattet 
werden« (Bücher 1926: 424). Wie unkonventionell der renommierte National-
ökonom dachte, zeigt sich an seiner Erläuterung dazu:

»Es liegt darin geradezu eine Umkehr des gegenwärtigen Verhältnisses, nachdem solche 

Bekanntmachungen von den Behörden nur gegen Zahlung von Insertionsgebühren in 

die Zeitungen gebracht werden können. Aber es dürfte auf der Hand liegen, daß solche 

Bekanntmachungen i.d.R. Angelegenheiten öffentlichen Interesses sind, und es ist ein Zei-

chen ungesunder Entwicklung, daß Staat und Gemeinde es nicht einmal verstanden haben, 

ihren eigenen Verlautbarungen ebenso freie Publizität zu sichern, wie sie sich die freie 

Beförderung der Briefpost in den Eisenbahnzügen vorbehalten haben« (Bücher 1926: 424).

Dass das Ziel seines Reformentwurfs die Befreiung der journalistischen 
Berufstätigkeit und damit des öffentlichen Diskurses von den Einflüssen mäch-
tiger, vor allem ökonomischer Partikularinteressen war, geht noch einmal aus 
Büchers Erörterung hervor, wie sich die bestehende Privatpresse bei Realisierung 
seines Reformkonzepts entwickeln würde. Sie werde

»von dem Drucke der mit dem Inseratenteile verknüpften Verlegerinteressen befreit sein. 

Was das für die Arbeit der Redaktion bedeutet, hat schon Lassalle ausgesprochen. Aller-

dings werden ihr gewisse Stoffgruppen verschlossen sein. Aber in Beziehung auf ihren 

belehrenden und unterhaltenden Inhalt sowie auf Lokales wird sie mit den Gemeinde-

blättern konkurrieren können und in Hinsicht des Politischen die Erörterung an die Stelle 

der bloßen Nachrichtenmitteilung treten lassen müssen. […] Öffentliche Meinung wird 

immer noch ihren Ausdruck in periodischen Druckschriften finden können, unbeirrt von 

Rücksichten, die heute ihre Trübung herbeiführen« (Bücher 1926: 424f.).

Gesellschaftspolitische Sinnhaftigkeit

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit konzentriere ich mich auf drei Problem-
kreise, an denen die gesellschaftspolitische Aktualität einer tiefer als bisher 
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greifenden Trennung von journalistischer Berufsarbeit und Anzeigengeschäft 
sich zeigt  –  so oder so ähnlich, wie Karl Bücher sie sich 1919 gedacht hat: Die 
Wachstumsideologie, den Glaubwürdigkeitsschwund vor allem der Politik und die pre-
käre Zukunft des Journalistenberufs.

Dass wir in den westlichen Industrieländern seit einem Jahrhundert im 
materiellen Überfluss leben, so dass die Bedürfnisse der Menschen der profit-
orientierten Produktion von Waren und Dienstleistungen angepasst werden 
(müssen) und nicht umgekehrt, ist seit langem Gegenstand mehr oder weniger 
kritischer Gesellschaftsanalyse und Sozialphilosophie. Mit Überflussökonomie 
und Überflussgesellschaft ist Werbung zum systemrelevanten Faktor geworden, 
der das im kapitalistischen Zusammenhang unvermeidliche und für notwendig 
erklärte Konsumtions- und Produktionswachstum antreibt; das hat schon der 
sozialwissenschaftliche Klassiker Theodor Geiger 1940 in seiner »Kritik der 
Reklame« (dänisch Kritik af Reklamen) nüchtern festgestellt und analysiert (vgl. 
Geissler/Pöttker 1987), während es für die Frankfurter Schule ein Kernpunkt 
ihrer Systemkritik war (vgl. Marcuse 1969).

Die Einsicht in die historisch gewachsene Systemrelevanz der Werbung ent-
kräftet zunächst Zweifel daran, dass sich kommunale Anzeigenmonopole für die 
öffentliche Hand lohnen würden. 1850, als die Insertions- und Intelligenzpflicht 
obsolet geworden zu sein schien, herrschte in Deutschland noch die auf Güter-
knappheit beruhende Bedarfswirtschaft. Der Übergang zur werbegetriebenen 
Überflussökonomie, die ein höchst lukratives privates Anzeigengeschäft mit sich 
gebracht hat, setzte erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein.

Seit Ende der 1960er-Jahre[1] verbreitet sich nun die Sorge um die Erhaltung der 
begrenzten natürlichen Ressourcen auf der Erde. Ein im politischen Spektrum 
Deutschlands noch wenig sichtbarer, international aber wachsender Strang der 
Bewegung gegen die Vernichtung der natürlichen Ressourcen, die letztlich auch 
die kapitalistische Ökonomie gefährdet, hat überzeugende Zweifel an der noch 
heute z. B. von den Parteien der deutschen Ampel-Koalition cum grano salis 
geteilten Illusion, dass sich Umwelt- und Klimaschutz mit ungezügeltem Wirt-
schaftswachstum verbinden lässt (vgl. Jackson 2011, 2021):

»Das erbarmungslose Streben nach ewigem Wachstum hat uns ökologische Zerstörung, 

finanzielle Gebrechlichkeit und gesellschaftliche Instabilität gebracht. Hat der Mythos 

überhaupt jemals seinen Zweck erfüllt? Das ist nicht ganz klar. Sein fatales Missverständ-

nis liegt in der Annahme, mehr sei immer besser. Dort, wo noch Mangel besteht, hat diese 

Behauptung ihre Berechtigung, zumindest bedingt. Wo aber bereits Überfluss herrscht, 

liegt sie kategorisch falsch.«[2]

1	 Am St. Patrick’s Day 1968 hielt Robert F. Kennedy dazu seine bahnbrechende Rede, 1972 erschien der warnen-
de Bericht des Club of Rome »Die Grenzen des Wachstums.«

2	 Tim Jackson, Wirtschaftswissenschaftler, University of Surrey, im Radio.
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Wenigstens von wirtschafts- und klimawissenschaftlicher Seite wird Ähnli-
ches heute nun auch in Deutschland geäußert, u. a. von renommierten Autorin-
nen und Autoren wie Ulrike Herrmann oder Toralf Staud (vgl. Herrmann 2022; 
Reimer/Staud 2021).

Ein Schritt auf dem Weg aus dem Wachstumswahn und zur realen Zügelung 
überflüssigen, ökologisch destruktiven Wachstums könnte sein, die blinde 
und kaum kontrollierte Triebkraft der von Partikularinteressen gesteuerten 
Werbung zwar nicht aus der Öffentlichkeit zu verbannen, was dem Prinzip der 
freien Meinungsäußerung widerspräche, aber so einzuhegen und zu isolieren, 
dass ihre fragwürdige Glaubwürdigkeit für das Publikum besser erkennbar 
wird. Wenn, wie Bücher es vorgeschlagen hat, Werbung nur noch in kommu-
nalen Medien zu finden wäre, bescherte das nicht nur den Gemeinden eine loh-
nende neue Einnahmequelle, sondern würde es auch Lesern, Hörerinnen und 
Zuschauern erleichtern, ihre Mediennutzung nach dem eigenen Informations-
bedarf bewusst zu sortieren. Das mag zu einem vorsichtigeren, auf Überflüssiges 
verzichtenden Konsum beitragen.

Ähnliche Effekte sind in Bezug auf den Glaubwürdigkeitsverlust der Herr-
schenden in Politik, Medien oder Wirtschaft zu erhoffen, der sich mittlerweile 
zur Ablehnung liberaler Demokratie und sozialer Marktwirtschaft auszu-
wachsen droht. Darauf, dass die schleichenden Legitimitätsverluste auch mit 
dem Mediensystem als solchem und seinem Ineinander von partikularen und 
öffentlichen Interessen, Werbung und Journalismus zusammenhängen, wird 
von Kommunikationswissenschaftlern seit Jahrzehnten ziemlich folgenlos hin-
gewiesen (vgl. z. B. Pöttker 1988). Angelegt in diesem Mit- und Durcheinander 
ist das Problem, dass das Publikum die politische und ökonomische Realität am 
Maßstab der geschönten Verhältnisse misst, den persuasive öffentliche Kom-
munikation  –  Werbung und Öffentlichkeitsarbeit von Unternehmen, Parteien 
oder Verbänden (»Propaganda«)  –  verbreitet. Die so erzeugten überzogenen 
Erwartungen kann die selbst erfahrene Wirklichkeit kaum erfüllen, und noch 
weniger die vom Journalismus aus guten Gründen auf Missstände, Probleme 
und Fehlleistungen fokussierte Realitätskonstruktion (vgl. Pöttker 2021).

Wenn die wachsenden Legitimitätsdefizite der Eliten in Politik, Wirt-
schaft und Medien (vgl. Pöttker 1996) sowie bei nennenswerten Teilen der 
Bevölkerung nun auch des von ihnen vertretenen Systems u. a. darauf zurück-
zuführen sind, dass im schwer entwirrbaren, ökonomisch und organisatorisch 
verfestigten Geflecht von Werbung und Journalismus der werblichen Informa-
tion zu viel, der journalistischen aber zu wenig Glaubwürdigkeit zugeschrieben 
wird, dann mag eine durch rechtliche und wirtschaftliche Reformschritte ver-
tiefte Entzerrung der beiden Sphären in der Art, wie Karl Bücher sie im Auge 
hatte, der weiteren Delegitimierung des politisch-ökonomischen Systems  –  in 
Deutschland und der EU des Systems der liberalen Demokratie in Verbindung 
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mit sozialer Marktwirtschaft  –  entgegenwirken, weil sie eine realistischere 
Beurteilung des jeweiligen Informationswerts ermöglicht und den illusionären 
Charakter persuasiver Kommunikationsinhalte deutlicher sichtbar werden lässt.

Ein dritter Bereich, in dem sich die aktuelle gesellschaftspolitische Relevanz 
von Büchers Konzept besonders deutlich, wenn auch nur auf vermittelte Weise 
zeigt, ist die Zukunft des Journalistenberufs, die infolge der Digitalisierung 
und des damit einhergehenden Wegbrechens der ökonomischen Grundlagen des 
Berufs prekär geworden ist.

Wenn Werbung nur noch in von Bücher detailliert beschriebenen Gemeinde-
medien erschiene, würde das der Werbewirtschaft keine ökonomischen Vor-
teile, eher Nachteile bringen, weil sie wegen der kostenlosen Verteilung an alle 
weiterhin erhebliche, tendenziell sogar steigende Streuverluste in Kauf nehmen 
müsste. Darin steckt die Chance der ökologisch dringlichen Reduktion der Wer-
bung und der damit verknüpften Überproduktion. Vor allem aber steckt darin 
die Chance, dass der Journalistenberuf sich in dann werbefreien Medien besser 
auf seine Aufgabe des von Partikularinteressen unbeeinflussten Herstellens 
von Öffentlichkeit konzentrieren kann, die für die Fähigkeit moderner Gesell-
schaften, ihre Probleme wahrzunehmen und zu regulieren, unerlässlich ist (vgl. 
Pöttker 2010). Das würde nicht bedeuten, das Ziel aufzugeben, Auflagen, Ein-
schaltquoten und Klickzahlen zu erhöhen, die Aufgabe Öffentlichkeit würde 
auch weiterhin bedeuten, möglichst vielen Menschen möglichst richtige und 
wichtige Informationen zu vermitteln. Es würde lediglich bedeuten, dieses Ziel 
freier von den Ansprüchen von Anzeigenkunden nur über journalistische Quali-
täten wie Richtigkeit, Wichtigkeit und Verständlichkeit auch unliebsamer Infor-
mationen anstreben zu können (vgl. Pöttker 2000). Büchers Konzept ist damit 
ein Vorschlag, wie Qualitätsjournalismus gestärkt werden kann.

Seit einiger Zeit wird aus der den Journalistenberuf kritisch unterstützenden 
Wissenschaft Journalistik betont, dass angesichts der mit der Digitalisierung 
angeschwollenen Nachrichtenmenge, die auf Mediennutzerinnen und Medien-
nutzer ungefragt und kostenlos eindringt, Qualitätsjournalismus weniger 
aus der Mitteilung von Fakten als aus deren Erklärung, Einordnung und 
Beurteilung besteht. Man kann das erklärenden oder orientierenden Journalis-
mus nennen, Mitchell Stephens spricht von »wisdom journalism« (vgl. Stephens 
2014; Pöttker 2018). Karl Bücher hat diese Zusammenhänge schon vor einem 
Jahrhundert erkannt, als er zur Begründung seines Reformkonzepts schrieb:

»Es erschien zweckmäßig, für alle neuen Nachrichten […] ein Monopol zu schaffen, 

das ihre Veröffentlichung […] den Gemeindeblättern vorbehält. Dadurch würde die 

[…] freie Tagespresse der Notwendigkeit überhoben, diese Nachrichten auch ihrer-

seits zu bringen. Es würde zwar nicht ausgeschlossen sein, daß sie, wie seither schon 

manche größeren Zeitungen, sich ›Privattelegramme‹ verschaffte und ihre Korrespon-

denten in den auswärtigen Hauptstädten hielte. In der Hauptsache aber würden die in 
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Privatverlagen erscheinenden Zeitungen auf Erörterungen über schwebende politische 

Fragen beschränkt sein und sich dem Zuschnitt von Zeitschriften nähern. In Beziehung 

auf belehrenden und unterhaltenden Inhalt sowie auf das Lokale könnte man sie ruhig 

mit den Gemeindeblättern konkurrieren lassen« (Bücher 1926: 422).

Kon zentration und Redu ktion der Unmenge immer gleicher Nach-
richten einerseits, gründlichere Recherche, mehr Hintergrund, versierte 
Korrespondentenberichte andererseits: Damit skizziert Bücher, in welcher 
Richtung der Journalistenberuf auch heute seine Zukunft finden kann. Dass das 
keine Illusion ist, zeigt sich u. a. daran, dass Wochenzeitungen wie Die Zeit ten-
denziell weniger (Auflagen-)Probleme haben als die Tagespresse.

Gegenüberstellung mit anderen medienpolitischen 
Reformkonzepten

Was die Suche nach anderen, möglicherweise besseren medienpolitischen 
Reformkonzepten betrifft, ist es hilfreich, dass Karl Bücher solche Alternativen 
in seinem Aufsatz selbst nennt, prüft und kritisiert, bevor er sein eigenes Kon-
zept vorstellt und begründet. Ich beschränke mich auf vier Konzeptideen, mit 
denen in dem Jahrhundert seit Büchers Gesetzesvorschlag in unterschiedlichem 
Maße Erfahrungen gesammelt werden konnten: Verstaatlichung der Medien; 
Trennung von unpolitischen und politischen Medien, wobei letztere nur von 
Parteien herausgegeben werden (dürfen), möglicherweise ergänzt durch einen 
Berichtigungszwang; und Kontrolle des Berufszugangs durch institutionalisier-
te Ausbildungsgänge hat Bücher selbst geprüft. Danach sei auch noch das von 
Bücher nicht erwähnte Modell öffentlich-rechtlicher Medien behandelt, mit dem 
wir am meisten praktische Erfahrungen haben.

Zur Verstaatlichung reicht es aus, Bücher zu zitieren, da er sich dazu klipp und 
klar äußert:

»Von anderer Seite war vorgeschlagen worden, die Herausgabe von Zeitungen durch Pri-

vate überhaupt zu verbieten. Die Presse sollte verstaatlicht werden, wie die Eisenbahnen 

verstaatlicht worden sind. Es bedarf keiner langen Auseinandersetzung, daß damit die 

ungeheure Macht, welche durch die Zeitungen ausgeübt werden kann, ganz in die Hände 

der jeweiligen Regierung gelegt werden würde. Redakteure und Journalisten würden 

Staatsbeamte werden, die ihre Meinungsäußerungen nach den Weisungen der obersten 

Staatsgewalt würden einrichten müssen. Es ist kein Zweifel, daß damit alle Vorteile der 

Preßfreiheit mit einem Schlage vernichtet sein würden und daß jede freie Meinungs-

äußerung unterbunden wäre. Natürlich würde eine solche Presse auch das Vertrauen des 

Publikums sofort verlieren […]« (Bücher 1926: 399).

Dem können wir uns uneingeschränkt anschließen, wobei der Hinweis 
fast überflüssig ist, dass Verstaatlichungen zumal von Regierenden auch als 
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»Sozialisierung« ausgegeben und legitimiert werden können, womit sich Bücher 
an anderer Stelle auseinandersetzt. Das denkbare Gegenargument, dass z. B. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in staatlichen Universitäten keines-
wegs immer den Herrschenden nach dem Mund reden (müssen), wird durch den 
Hinweis entkräftet, dass wissenschaftliche Äußerungen in Fachorganen nicht 
annähernd die Bedeutung für politische Auseinandersetzungen um Macht und 
Herrschaft haben wie journalistische Schlagzeilen, die ein breites Publikum 
erreichen.

Die pauschale Ablehnung der Verstaatlichung von Medien als Alternative 
zu ihrer kapitalistischen Struktur wird allenfalls durch seltene Beispiele wie 
die allerdings nach drei Jahrhunderten nun eingestellte Wiener Zeitung relati-
viert, die zeigen, dass auch bei Medien in der Hand einer Republik die relative 
Unabhängigkeit der Redaktion durch geeignete rechtliche und wirtschafts-
organisatorische Vorkehrungen gestützt werden kann.

Auch von dem von Wilhelm Feilinger 1915 in der Zeitschrift Die Tat unter dem 
Titel »Das Problem der Zeitung« vorgeschlagenen Konzept einer strengen »Tren-
nung zwischen politischen und unpolitischen Zeitungen«, wobei die letzteren 
als Privatunternehmen nichts Politisches bringen dürfen, die ersteren aber »nur 
von den politischen Parteien herausgegeben werden« (Bücher 1926: 400), hält 
Bücher nichts, vor allem, weil er auch hier die innere Pressefreiheit gegenüber 
den Medieneignern und ihren Kontrollorganen gefährdet sieht. Über die »innere 
Organisation« der »ausschließlichen politischen Parteipresse« habe Feilinger 
sich nicht mehr geäußert, er setze aber wohl voraus,

»daß nach dem Muster der sozialdemokratischen Blätter die Zeitungen an jedem Ort 

einem Presseausschuß unterstellt werden würden. Von diesem würde[n…] die Redaktio-

nen abhängig sein, von ihm ›kontrolliert‹ werden. Es ist aber klar, daß damit ihre Lage 

wenig verbessert sein würde. Die Aufsichtskommission würde das Hauptgewicht auf eine 

parteitreue Haltung der Zeitungen legen. Es würde alles, was die Partei in gutes Licht set-

zen könnte, besonders bevorzugt, was ihr schaden könnte, unterdrückt werden. Die eige-

ne Meinung würde dabei so wenig zu Raum kommen, wie bei einem Privatverleger, der die 

Wahrung seiner Geschäftsinteressen verlangt« (Bücher 1926: 400).

Damit lag Bücher auf der Linie dessen, was Friedrich Engels im Auge hatte, als 
er in einem Brief an August Bebel beteuerte, Marx und er seien sich immer einig 
gewesen, nur ein auch pekuniär von der (sozialistischen, kommunistischen, 
sozialdemokratischen) Partei unabhängiges Blatt haben zu wollen, um ihr als 
kritischen Korrektiv nützlich sein zu können (vgl. Marx/Engels 1969: 234).

Außerdem hielt Bücher dies Konzept für nicht vereinbar mit dem begrenzten 
Anteil der Parteien an der Bevölkerung und den legitimen Informationsbedürf-
nissen der vielen Bürgerinnen und Bürger außerhalb der Parteien:

»Wie das inzwischen eingeführte Verhältniswahlsystem, so verkennt das Feilin-

ger’sche Projekt vollständig, daß sich die Bevölkerung eines Landes nicht restlos auf die 
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politischen Parteien verteilen läßt und daß es zahllose Menschen gibt, welche Zeitungen 

lesen wollen, ohne sich irgendeiner Partei anzuschließen« (Bücher 1926: 401).

Eine dritte Reformmöglichkeit, mit der Bücher sich kritisch auseinander-
gesetzt hat, ist die obligatorische Bindung des Zugangs zum Journalistenberuf 
an das Durchlaufen und geprüfte Abschließen institutionalisierter Ausbildungs-
gänge und die zustimmende Kenntnis sanktionsbewehrter professioneller 
Handlungsnormen. Als Träger journalistischer Graduierungsprogramme und 
Verhaltenskodizes, dem die Befähigung zur Berufstätigkeit nachzuweisen ist, 
kommt der Staat infrage, alternativ oder ergänzend dazu aber  –  etwa nach 
dem Muster der Ärzte, Anwälte oder Architekten  –  auch Berufsverbände und 
-kammern. Gustav Maier, auf dessen Vorschläge (vgl. Maier 1915/16) Bücher sich 
bezieht, fasst vor allem Letzteres ins Auge. Dennoch ist Bücher skeptisch, indem 
er auf die Möglichkeit hinweist, dass

»man vielleicht zu dem Schlusse kommen [könnte], daß der Staat die Normen für die 

Vorbildung festzusetzen und Prüfungen für die Zulassung zum Zeitungsdienst vorzu-

schreiben habe. Wer die Prüfung nicht bestanden hätte, würde nicht als Redakteur oder 

Journalist beschäftigt werden dürfen« (Bücher 1926: 402).

Obwohl er schon vor dem Ersten Weltkrieg ein Konzept für die journalisti-
sche Berufsbildung an Universitäten ausgearbeitet hatte (vgl. Kutsch 2010), 
begründet Bücher seine Skepsis auch noch mit einer Art Plädoyer für den 
Journalismus als Begabungsberuf:

»Dazu kommt, daß Prüfungen an sich noch nicht eine gute Qualität der Preßleistungen 

verbürgen. Chinesisches Mandarinentum scheint an dieser Stelle gewiß nicht erstrebens-

wert. Man sollte sich vielmehr freuen, im Zeitungswesen einen Beruf zu besitzen, in dem 

die Persönlichkeit nach ihren Leistungen gewertet wird, und in dem gut beanlagte, wenn 

auch nur autodidaktisch gebildete Personen es zu einer geachteten Stellung bringen kön-

nen« (Bücher 1926: 403).

Bei allem Verständnis für Büchers Sensibilität für die Gefahren zumal 
staatlich festgesetzter obligatorischer Bedingungen für den Zugang zum 
Journalistenberuf, wie sie etwa im nationalsozialistischen Schriftleitergesetz 
von 1933 (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2018) oder im Quasi-
Monopol der Sektion Journalistik der Karl-Marx-Universität Leipzig in der DDR 
erkennbar werden, ist es legitim und in liberalen Demokratien auch produktiv, 
dass die öffentliche Hand journalistische Berufsbildungsmöglichkeiten z. B. an 
Universitäten bereitstellt, solange ihre Nutzung keine obligatorische Bedingung 
für die Berufstätigkeit ist. In den USA wird seit den 1920er-Jahren ein Großteil 
der Journalistinnen und Journalisten in öffentlichen Universitäten ausgebildet 
(vgl. Harnischmacher 2010), was man dem US-amerikanischen Journalismus 
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positiv anmerkt[3], und auch in Deutschland hat die höchstrichterliche Garantie 
des freien Zugangs zum Journalistenberuf etliche Bundesländer seit den 1970er-
Jahren nicht davon abgehalten, Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten für Jour-
nalistinnen und Journalisten an öffentlichen Hochschulen einzurichten.

In einem Punkt hat Bücher aber zweifellos recht. Über die von ihm erwartete 
Haltung der Zeitungsverleger zu einer obligatorischen Ausbildung und damit 
zu einer für sie verengten Auswahlfreiheit ihres journalistischen Personals 
nimmt er an, dass sie »sich nur schwer zu einer solchen Aenderung verstehen« 
(Bücher 1926: 403) würden. Das trifft auf die deutschen, eng mit der Partei-
politik verbundenen Verleger seiner Zeit auch gegenüber der Einrichtung frei-
williger öffentlicher Ausbildungsmöglichkeiten zu, während in den USA das 
Universitätsfach Journalistik (»Journalism Studies«) sogar auf die Initiative 
von Verlegern wie Joseph Pulitzer zurückgeht (vgl. Pöttker 2020). Dass die 
Akzeptanz journalistischer Berufsbildung auf wissenschaftlicher Grundlage 
im Unterschied zu den Vereinigten Staaten in Deutschland immer noch zu wün-
schen übriglässt, hat historische Gründe und sollte die Medienpolitik in den 
deutschsprachigen Ländern zu weiteren Schritten in diese Richtung motivieren. 
Kompetente Berufsbildung und Talent sind kein Widerspruch, wie in ande-
ren Berufen ermöglicht nur beides zusammen eine Berufstätigkeit auf hohem 
Qualitätsniveau. Wer wollte schon von einem Arzt oder einer Ärztin behandelt 
werden, die für das Heilen unbegabt ist, auch wenn er oder sie alle akademischen 
Erfordernisse erfüllt? Nur Talent und Neigung für den Beruf genügen aber eben 
auch nicht, im Journalismus ebenso wenig wie in der Medizin.

Eine weitere, von Bücher nicht erwähnte Alternative zur rein privatwirtschaft-
lich-kapitalistischen Presse sind Medien mit öffentlich-rechtlicher Struktur, wie 
sie in den 1920er-Jahren in Großbritannien und nach 1945 nach diesem Modell 
auch in Deutschland für den Rundfunk geschaffen wurde: Gesetzlicher Auftrag 
für die Gestaltung des Inhalts; nicht vom Staat, sondern repräsentativ aus der 
Gesellschaft beschickte Aufsichtsgremien, die u. a. die Einhaltung des gesetz-
lichen Auftrags für die Programmgestaltung kontrollieren; und Finanzierung 
nicht aus Steuern, sondern aus Gebühren, die im Prinzip von allen Haushalten 
zu entrichten sind, wobei aber grundsätzlich  –  wie bei der Steuer  –  auch nach 
Einkommen gestaffelte Beiträge möglich wären. Auch öffentlich-rechtliche 
Medien können, besonders wenn sie werbefrei bleiben, zur besseren Kenntlich-
keit journalistischer Qualität und Glaubwürdigkeit beitragen (vgl. Pöttker 
1991). Interessant, aber selten gestellt ist die Frage, ob die öffentlich-rechtliche 

3	 Sogar US-amerikanische Boulevardblätter wie USA Today beachten die im deutschen Pressekodex von Richt-
inie 2.1 vorgeschriebenen, hierzulande in den Medien weitgehend ignorierten Regeln zur Darstellung von 
Umfrageergebnissen, und neben der Berufsgruppe der Richterinnen und Richter war es die der Journalistin-
nen und Journalisten, die den Entdemokratisierungstendenzen der Trump-Ära etwas entgegengesetzt hat.
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Struktur sich vom Rundfunk, wo man auf umfangreiche Erfahrungen mit ihr 
zurückgreifen kann, auf andere Medien übertragen lässt?

Auf welche Medien ist Büchers Reformmodell anwendbar?

Zunächst etwas zu der Frage, ob Büchers Konzept, das Werbung an kommunale 
Medien binden will, im Zeitalter der weltweiten digitalen Kommunikation, glo-
bal agierender Konzerne und von ihnen vertriebener Markenartikel überhaupt 
noch von Interesse sein kann? Solche Konzerne und Artikel gab es allerdings 
auch schon zu Büchers Zeit, und was digitale Netze betrifft, stellen sie ja nur 
Kommunikationsmöglichkeiten zur Verfügung, die auch räumlich begrenzt 
und organisatorisch sowie kommunikationsstrukturell vielfältig differenziert 
genutzt werden (können). Das Internet ist nur Medium im Sinne einer tech-
nisch-materiellen Basis von öffentlicher Kommunikation, mit der spezifische 
Möglichkeiten, aber auch Risiken verbunden sind, ebenso wie der Komplex von 
Druck-, Transport-, Telegrafie- und Telefon-Technologie, die der Journalismus 
zu Büchers Zeiten nutzen konnte, oder die Sende- und Empfangs-Technologie 
von Hörfunk und Fernsehen, die dem Journalismus ebenfalls noch nicht zur Ver-
fügung stand, als Bücher über Reformkonzepte nachdachte.

Digitale Plattformen sind keine Medienorganisationen wie Verlagskonzerne 
oder Rundfunkanstalten, aber Unternehmen wie Facebook, Twitter, Goo-
gle oder Amazon, die diese kommunikationstechnologische Grundlage ent-
wickelt haben und sich ihrer bedienen, können im Prinzip national und inter-
national ebenso politisch und rechtlich reguliert werden wie andere Medien-
organisationen. Wenn dies übersehen wird, liegt das nicht zuletzt an einer 
ungenauen Verwendung des Medienbegriffs, die nicht zwischen technisch-mate-
riellen Bedingungen von (öffentlicher) Kommunikation einerseits und Unter-
nehmensorganisationen andererseits unterscheidet, die sich diese technisch-
materiellen Voraussetzungen zunutze machen. Mit fortschreitender Digitalisie-
rung scheint aber ein kultureller Lernprozess stattzufinden, in dem der Medien-
begriff zunehmend differenzierter und genauer verwendet wird, was sich u. a. 
an zahlreicher und kräftiger werdenden medien- und wirtschaftspolitischen 
Bemühungen zeigt, Google & Co. gesetzlichen Vorgaben zu unterwerfen.

Coca Cola, Mercedes oder Gazprom sind nicht darauf angewiesen, ihre Pro-
dukte und Aktivitäten von ebenfalls weltweit agierenden Medienorganisationen 
anpreisen zu lassen, das könnten sie auch parallel in zahlreichen Medien tun, 
die sich in kommunaler Hand befinden. Im Prinzip ist nicht einzusehen, warum 
das, was Karl Bücher sich vor einem Jahrhundert für die Presse überlegt hat, 
nicht auch für den digitalen Bereich oder den Rundfunk anwendbar sein soll, 
ebenso wie medienpolitische Organisationsmodelle, die sich erst in diesen 
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medientechnologischen Bereichen entwickelt haben, auch im Bereich der Print-
medien erwägenswert sind. Es ist durchaus vorstellbar, dass Gemeinden oder 
Gemeindeverbünde in allen drei technologischen Bereichen  –  Presse, Rund-
funk, Internet  –  Medienorganisationen betreiben, die sich auf die Verbreitung 
von bezahlter Werbung konzentrieren. Denkbar ist auch, dass eine kommunale 
Medienorganisation sich auf diese Weise in allen drei Bereichen betätigt, was bei 
der Produktion Synergien erlaubt.

Ebenso ist vorstellbar, dass private Medienunternehmen sich darauf konzent-
rieren, mit einer, zwei oder allen drei Medientechnologien relevante, verlässliche 
und verständliche Informationsinhalte, die das Prädikat Qualitätsjournalismus 
verdienen, zu produzieren und werbefrei überregional, national oder sogar glo-
bal zu verbreiten, um kommerziell Gewinne zu erzielen. Solche Inhalte kennen 
wir etwa aus den öffentlich-rechtlichen Abendprogrammen von Radio und Fern-
sehen, wo sie allerdings nicht aus ihrem Verkauf, sondern aus Pflichtbeiträgen 
von Empfängerhaushalten finanziert werden.

Karl Bücher hat gesehen, dass im Vergleich zur werbefinanzierten Presse 
die Zahl der privaten Zeitungen bei Realisierung seines Konzepts erheblich 
abnehmen würde, denn:

»Natürlich werden die Zeitungen bedeutend teurer werden als gegenwärtig, da ihre 

gesamten Herstellungskosten durch die Bezieher aufgebracht werden müssen. Und dieser 

werden notwendig viel weniger sein als heute« (Bücher 1926: 425).

Das dürfte auch für private Rundfunkprogramme und Online-Medien mit 
journalistischen Inhalten gelten, wenn sie keine Werbung mehr bringen und 
Einnahmen daraus erzielen können. In diesen Bereichen würde es dann noch 
mehr als heute um die Entwicklung von Bezahlmodellen für den Kauf journalis-
tischer Inhalte gehen.

Die Befürchtung, dass die journalistischen Medien teurer würden, wenn man 
ihnen die Querfinanzierung durch Anzeigeneinnahmen entzieht, lässt sich zwar 
mit dem Hinweis auf die bloß in den Preisen der beworbenen Waren und Dienst-
leistungen versteckten Kosten entkräften, für die das Publikum auch bei der 
Querfinanzierung durch Anzeigeneinnahmen schon aufkommt. Theodor Geiger 
hat die Illusion, dass journalistische Information durch Werbung billiger würde, 
in seiner »Kritik der Reklame« ins Einzelne gehend und deshalb überzeugend 
auseinandergenommen (vgl. Geiger 1988; Pöttker 2019: 450-452).

Aber es ist eben anzunehmen, dass die Gesamteinnahmen privater Medien bei 
einer Umsetzung von Büchers Konzept drastisch sinken, während die Erträge 
der Kommunen aufgrund ihres Anzeigenmonopols entsprechend steigen wür-
den. Diese Reform würde also eine Umwälzung der gesamten Medienökonomie 
mit sich bringen, die gegen die Interessen privater Presse-, Rundfunk- und 
Online-Unternehmen einschließlich diagonaler Konzerne, die in allen drei 
Bereichen tätig sind, durchgesetzt werden müsste.
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Aber mit Karl Bücher überlegen wir ja, was an die Stelle der sozio-kultu-
rell schädlichen, Demokratie und soziale Marktwirtschaft auf die Dauer 
delegitimierenden und zersetzenden Medienstruktur treten könnte, ohne 
die Meinungs- und Pressefreiheit aufzugeben. Dafür sind tiefgreifende Ver-
änderungen wohl unvermeidlich. Karl Marx hat bekanntlich in der Rheinischen 
Zeitung geschrieben, die erste Freiheit der Presse sei, kein Gewerbe zu sein (vgl. 
Marx 2001: 49). So weit ist Bücher nicht gegangen, bei ihm bleibt die Presse 
mit journalistisch auf Richtigkeit, Wichtigkeit und Verständlichkeit geprüften 
Informationsinhalten ein Gewerbe, für das das kommerzielle Motiv, mit solchen 
Inhalten möglichst viele Käuferinnen und Leser zu erreichen, als Antriebskraft 
für das Herstellen von Öffentlichkeit wirksam bleiben kann. Das würde auch 
für das Erreichen von möglichst vielen Hörerinnen und Zuschauern gelten, 
wenn Rundfunk- und Online-Medien trotz Werbefreiheit mutatis mutandis ein 
Gewerbe bleiben.

Etwas leichter, weil mehr auf der Linie der tatsächlichen Entwicklung als der 
von Bücher konzipierte Umbruch wäre wohl die Ausweitung des schon heute im 
Rundfunk existierenden öffentlich-rechtlichen Prinzips in die beiden anderen 
Medienbereiche mit ihren diversen (inter)nationalen, regionalen und lokalen 
publizistischen Produktangeboten. Das würde allerdings zunächst eine Reform 
des infolge von Skandalen und Legitimationsproblemen unter politischen Druck 
geratenen öffentlich-rechtlichen Rundfunks vor allem bei der Besetzung der 
Aufsichtsgremien und der Struktur der Finanzierungsquellen voraussetzen.

Die privatwirtschaftliche Presse hat aufgrund des Anzeigen- und Auflagen-
schwunds heute enorme Schwierigkeiten, mit der traditionellen Mischung von 
Journalismus und Werbung noch Einnahmen oder gar Gewinne zu erzielen. 
Manche Konzerne ziehen sich schrittweise aus dem Markt der journalistischen 
Zeitungen einschließlich ihrer Online-Versionen zurück und setzen auf das 
Geschäft mit digitalen Annoncen-Portalen ohne teures redaktionelles »Bei-
werk«; andere sammeln marode Traditionsblätter ein, senken durch Zusammen-
legung von Redaktionen und Zentralisierung redaktioneller Arbeit Kosten und 
suchen die Online-Versionen ihrer Traditionsblätter zu stärken.

Insgesamt zeigt sich in der Presse und ihren Online-Ablegern ein enormer 
Konsolidierungsbedarf (vgl. Wellbrock 2020), der es nicht ganz ausgeschlossen 
erscheinen lässt, dass eine öffentlich-rechtliche Plattform für gedruckte und 
digitale Presseprodukte herkömmlicher Art, die ebenso wie ein reformierter 
öffentlich-rechtlicher Rundfunk werbefrei bleibt, dem Konsolidierungsbedarf in 
einer für die bedrängten Verlage akzeptablen Weise entgegenkommt. Das könn-
te ihnen schmackhaft machen, zumindest Teile ihres prekären Geschäfts mit 
der journalistischen Information für auszuhandelnde Gegenleistungen dorthin 
abzugeben, um sich stärker dem digitalen Anzeigengeschäft widmen zu können.
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Das Ergebnis wäre eine zu der von Bücher vorgestellten komplementäre Struk-
tur: Werbeeinnahmen blieben weiterhin auf privaten Konten, während für die 
Allgemeinheit in Form von zusätzlichen Medienbeiträgen neue Kosten hinzu-
kämen. Von einer Entzerrung von Journalismus und Werbung dieser Art wären 
zwar ähnliche Effekte für die Entwicklung von Demokratie und sozialer Markt-
wirtschaft zu erhoffen wie von Karl Büchers Reformkonzept. Aber was die öko-
nomische Seite der Verteilung von Gewinnen und Kosten betrifft, würde wieder 
einmal das Gemeinwohl gegenüber privaten Partikularinteressen den Kürzeren 
ziehen. Berücksichtigt man den Einfluss der Medienlobby auf die Medienpolitik, 
dürfte auch das ein Faktor sein, der die Durchsetzungschancen der Ideen von 
Lassalle und Bücher kaum erhöht.

Legitimität und Realisierungschancen von Karl Büchers Modell

Es wird also deutlich, dass die Durchsetzungschancen für eine Monopolisierung 
von Werbung und damit zu erzielende Einnahmen in öffentlicher Hand, sei es 
die des ganzen Staats oder einzelner Kommunen, nicht besonders hoch sein 
dürften. Vor dieses Problem gestellt erscheint es verlockend, die Undurchführ-
barkeit solcher Reformen mit Systemzwängen zu erklären und Realisierungs-
aussichten an einen radikalen Systemwechsel zu binden. Diese Denkfigur finden 
wir bei Karl Marx und seinen Adepten.

M. E. ist davon wenig zu halten, weil alle historische Erfahrung zeigt, 
dass  –  um in Büchers Terminologie zu bleiben  –  nachrevolutionäre Regierun-
gen das Anzeigengeschäft zwar für sich und den Staat monopolisieren könnten, 
aber kaum eine nicht nur werbefreie, sondern auch gedankenfreie Privatpresse 
zulassen würden, auf die es, was Qualitätsjournalismus betrifft, besonders 
ankommt.

Aus dieser erfahrungsgesättigten Einsicht wird gern rasch gefolgert, Modelle 
wie das von Karl Bücher vertrügen sich mit der Pressefreiheit nicht. Das ist aber 
ebenfalls ein Irrtum. Abgesehen davon, dass ein Gesetz, das das Anzeigen-
geschäft bei den Kommunen monopolisiert und damit den privaten Medien ent-
zieht, noch nicht deren Enteignung bedeuten würde, wäre auch eine Enteignung 
von Medienunternehmen gegen Entschädigung, die nicht den ganzen Staat, 
sondern nur einzelne Kommunen an die Stelle der privaten Unternehmenseigner 
setzen würde, kein absoluter Gegensatz zur Pressefreiheit. Das deutsche Grund-
gesetz schützt das Eigentum, aber Artikel 14 und 15 lassen Enteignungen priva-
ten Eigentums zum Wohle der Allgemeinheit grundsätzlich zu:

»Art. 14

[…]
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(2) Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch soll zugleich dem Wohle der Allgemeinheit 

dienen.

(3) Eine Enteignung ist nur zum Wohle der Allgemeinheit zulässig. Sie darf nur durch 

Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes erfolgen, das Art und Ausmaß der Entschädigung 

regelt. Die Entschädigung ist unter gerechter Abwägung der Interessen der Allgemeinheit 

und der Beteiligten zu bestimmen. Wegen der Höhe der Entschädigung steht im Streit-

falle der Rechtsweg vor den ordentlichen Gerichten offen.

Art. 15

Grund und Boden, Naturschätze und Produktionsmittel können zum Zwecke der Ver-

gesellschaftung durch ein Gesetz, das Art und Ausmaß der Entschädigung regelt, in 

Gemeineigentum oder in andere Formen der Gemeinwirtschaft überführt werden.«

Von diesen Möglichkeiten wird im Bereich der Verkehrsplanung und anderer 
öffentlicher Aufgaben unbesehen Gebrauch gemacht. Äußerungsfreiheit hät-
ten Medienunternehmerinnen und -unternehmer nach ihrer Enteignung wie 
andere Bürgerinnen und Bürger, die keine Medien besitzen, weiterhin auch; 
und eine gewisse Informationsfreiheit des gesamten Publikums bliebe wegen 
der textlichen Anteile an den Gemeindemedien und der Vielfalt der Kommunen 
ebenfalls er​halten, zumal sich die Medienpolitik auch vor der durch die Digi-
talisierung bewirkten Vervielfältigung der öffentlichen Äußerungen wenig an 
der Pressekonzentration mit der zunehmenden Zahl von Ein-Zeitungs-Kreisen 
gestört hat.[4]

Die Durchsetzungschancen für eine stärkere, ökonomisch und organisa-
torisch verankerte Trennung von Journalismus und Anzeigengeschäft liegen 
daher weniger in der Frage nach deren mangelnder Legalität und Legitimität 
als in der Einsicht von (Medien-)Politikerinnen und -politikern in die langfristig 
delegitimierende, demokratiezersetzende Dysfunktion der gegenwärtigen 
Medienordnung und in der Einsicht von Wählerinnen und Wählern in die viel-
fältigen ökonomischen, ökologischen und kulturellen Chancen, die mit einer 
solchen Reform verbunden wären.

Aus den erwähnten Gründen hätte eine schrittweise Ausweitung des öffentlich-
rechtlichen Prinzips vom Rundfunk auf die anderen Medienbereiche vermutlich 
bessere Durchsetzungschancen als die Reform, die Karl Bücher vor hundert Jahren 
vorgeschlagen hat. Eine Übertragung des öffentlich-rechtlichen Organisations-
prinzips auf die Presse würde allerdings erfordern, dass Zeitungsverleger und 
öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten ihren Streit um Urheberrechte an digita-
len Nachrichtenangeboten, die zu einer rechtlichen Regelung geführt hat, mit der 
beide Seiten nicht zufrieden sind[5], zugunsten einer Kooperation aufgeben, die auf 
einer weitsichtigeren Zukunftsperspektive gründet.

4	 Zur Medienkonzentration vgl. Knoche 2005; 2013.
5	 Das ist u. a. an der Einrichtung einer eigens dafür zuständigen Schlichtungsstelle erkennbar, die allerdings 

kaum genutzt wird. Vgl. Müller-Lancé 2021; Fries/Behme 2022.
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Diese nachhaltige Sichtweise und auch die Einsicht in die von Karl Bücher 
und anderen schon vor einem Jahrhundert erkannten schädlichen Folgen der 
bestehenden Medienordnung zu fördern, ist eine Aufgabe für Kommunikations-
wissenschaft und Journalistik, die ihnen mehr medienkritische und medien-
politische Ambitionen und Aktivitäten als zur Zeit abverlangt, aber im Interesse 
von Demokratie, Ressourcenschutz und anderen Aspekten des Allgemeinwohls 
keinen Aufschub duldet und sofort in Angriff genommen werden kann. Karl 
Büchers Reformkonzept von 1919 kann auch deshalb dabei helfen, weil sein Autor 
durchaus an die Realitätsnähe und Umsetzbarkeit seiner Vorschläge dachte:

»Der Weg, welcher hier vorgeschlagen wird, würde von dem gegenwärtigen Zustande 

nicht so weit abliegen, als es vielleicht auf den ersten Blick den Anschein hat« (Bücher 

1926: 425).
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Essay

Gabriele Hooffacker

Wie Sprach-KI die Journalismusausbildung 
verändern kann
Ein Werkstattbericht

Abstract: Was generative Sprach-KI leisten kann und wird, ist in Ansätzen zu 
erkennen. Den Journalismus, den »Beruf zur Öffentlichkeit« (Pöttker 2010), 
wird sie verändern. Wie sieht Journalismus-Lehre unter diesen Bedingungen 
aus? Welche Kompetenzen sollten vermittelt werden, welche Kenntnisse und 
Fähigkeiten konkret? Anstelle einer theoretischen Abhandlung versucht die-
ser Essay eine Annäherung über eine gemeinsame Erkundung des Themas 
mit Studierenden. Er gibt einen Werkstattbericht, formuliert mögliche Lern-
ziele für Studierende wie für Lehrende und ermutigt dazu, über erforderliche 
Kompetenzen für den Beruf zur Öffentlichkeit nachzudenken.

Keywords: Sprach-KI, ChatGPT3, Journalismus-Ausbildung

»Das muss ich mit den Erstsemestern diskutieren!« Meine Erkenntnis aus den 
eigenen ersten Gehversuchen mit ChatGPT3, seit das Tool Ende November 2022 
freigegeben wurde, habe ich am 2. Januar 2023 sofort umgesetzt. Wie üblich 
frage ich vorher in der Vorlesung »Inhaltsentwicklung I« in die Runde: »Wer von 
Ihnen hat schon von ChatGPT3 gehört?« Drei Viertel der Studierenden der Matri
kel Medientechnik melden sich. »Und wer hat schon damit experimentiert?« 
Dieselben drei Viertel melden sich. Die Session wurde dann lehrreich für uns 
alle, aber davon gleich mehr.

Zwei Erkenntnisse vorab: 1. Die Studierenden sind uns Lehrenden wenn 
nicht voraus, so doch zumindest auf Augenhöhe mit uns. 2. Kenntnisstand, 
bekanntes Wissen und damit auch die Lehre über generative Sprach-KI sind 
tagesabhängig  –  das Wissen vom Januar wurde im April von der Entwicklung 
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überholt, und was ich heute über das Leistungsspektrum von ChatGPT3 schrei-
be, wird bei Erscheinen des Beitrags inhaltlich veraltet sein.

Was Sie in diesem Beitrag vielleicht erwarten, aber nicht finden werden:
•	 Eine aktuelle Leistungsübersicht von ChatGPT3 oder 4 für journalistische 

Texte
•	 Eine brilliant geschriebene Analyse, warum das Leben, Medienberufe und 

der Journalismus überhaupt nach ChatGPT nicht mehr das Gleiche sein 
werden wie bisher

•	 Eine absolut logisch nachvollziehbare Argumentation, warum Sprach-KI 
aus rein mathematischen Gründen niemals imstande sein wird, Journalis-
mus zu ersetzen.

In diesem Beitrag geht es darum zu zeigen, wie Sprach-KI aktuell in der 
Journalismus-Lehre eingesetzt werden kann. Was generative Sprach-KI leisten 
kann und wird, ist in Ansätzen zu erkennen. Den Journalismus, den Beruf zur 
Öffentlichkeit (vgl. Pöttker 2010), wird sie verändern. Wie sieht Journalismus-
Lehre unter diesen Bedingungen aus? Welche Kompetenzen sollten vermittelt 
werden, welche Kenntnisse und Fähigkeiten konkret? Wie kann man unter die-
sen Bedingungen Journalismus-Lehre betreiben?

Dieser Beitrag versteht sich als Werkstattbericht. Methodisch orientiere ich 
mich zum einen an Bernhard Pörksen. In Die Beobachtung des Beobachters fordert er 
Journalismus-Lehrende und Studierende auf, sich als gemeinsam Lernende, als 
»Teilnehmende an einer Expedition« zu verstehen (Pörksen 2015). Zum anderen 
greife ich auf das Konzept der »students as partners« zurück, das ich in einer 
hochschuldidaktischen Fortbildung des HDS Sachsen bei Anita Sekyra und Marie-
Theres Lewe kennenlernen durfte (Sekyra/Lewe 2022). Es basiert auf Donna Hara-
ways Ansatz des »situated knowlegde« (Haraway 1988).

Deshalb schreibe ich diesen Werkstattbericht in der radikalen Ich-Form und 
versuche getreu dem Modell »Lehren durch Lernen« (Hooffacker 2009) meine 
eigene Position dabei zu reflektieren.

Meine Arbeitshypothesen habe ich aus den Zukunftsthesen der Hochschul-
didaktikerin und Informatikerin Doris Weßels übernommen und auf die 
Journalismus-Lehre angewendet:

»1. KI-Chatbot-Systeme werden zum persönlicen Lernbegleiter und damit zu einem indivi-

dualisierten Lern-Bot für die Lernenden. […] 4. Wir Lehrenden werden zu Architektinnen 

und Gestaltern des virtuellen (zum Beispiel Virtual Spaces wie Metaverse) und analogen 

Lernraums, wobei die Rolle der Lernbegleitung mit der Navigationsfunktion für die Ler-

nenden und die Gestaltung des sozialen Raums von besonderer Relevanz sein werden.« 

(Weßels 2022)

Auch bei der Definition stütze ich mich auf Doris Weßels, die von »generati-
ver Sprach-KI« spricht (Wessels 2022); die meisten Erfahrungen basieren auf 
ChatGPT3, da dies aktuell frei verfügbar ist.
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Die erforderlichen Kompetenzen für die Journalismus-Lehre habe ich aus ein-
schlägigen Veröffentlichungen zum Online-Journalismus in Journalismus-Lehr-
büchern abgeleitet (Hooffacker/Lokk 2016; Hooffacker/Meier 2017; Hooffa-
cker 2020).

Meinen Werkstattbericht habe ich in Lernziele gegliedert:
•	 Fakten prüfen
•	 Journalistische Trennungsregeln kennen und anwenden
•	 Transparenz bei erfundenen Personen und Fakten
•	 Prompting ist alles!
•	 ChatGPT3 kann keine Biografien
•	 Social-Media- und Pressetexte
•	 Berichte und Reportagen durch Prompting im Dialog.

Fast alle Beispiele stammen aus Vorlesungen und Seminaren an der Hochschule 
für Technik, Wirtschaft und Kultur (HTWK) Leipzig, eines aus einer journa
listischen Weiterbildung an der Stiftung Journalistenakademie in München. 
Mein Dank geht an die Studierenden, die diese Erfahrungen mit mir gemeinsam 
gemacht haben.

Fakten prüfen

Die Darstellungsform »Nachricht« ist Thema von Vorlesung und Seminar am 
2. Januar 2023. Nach einer Einführung in Nachrichtenaufbau und -auswahl 
stelle ich eine »Nachricht« vor, die ich ChatGPT3 habe schreiben lassen. Die Stu-
dierenden sollen herausfinden, ob es sich um eine journalistische Nachricht han-
delt. Inhalt der Nachricht ist eine beliebte Veranstaltung an unserer Hochschule, 
der HTWK Leipzig, die »Lange Nacht der Computerspiele«.

Sie finden schnell den ersten Kritikpunkt: falsche Fakten. Das ließ sich auch 
durch eine Online-Recherche gut prüfen. Lernziel erreicht: Da die Datenbasis, an 
der ChatGPT3 trainiert wurde, auf dem Stand Ende 2021 ist, muss geprüft wer-
den, ob nicht inzwischen neuere Daten vorliegen.

Journalistische Trennungsregeln kennen und anwenden

Etwas länger dauert das Aufdecken des zweiten Fehlers, den die Nachricht ent-
hält, aber auch er wird nach einiger Zeit von einer Studentin bemerkt: ChatGPT3 
beendete die Nachricht mit dem Satz: »Die Lange Nacht der Computerspiele 
der HTWK Leipzig hat ein abwechslungsreiches Programm für die Besucher zu 
bieten«. »Das gehört nicht in eine Nachricht«, befindet die Studentin. »Man soll 
doch Information und Meinung trennen«. Lernziel erreicht.
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Transparenz bei erfundenen Personen und Fakten

Im Februar lasse ich für ein journalistisches Weiterbildungsseminar zum Thema 
»Reportage« ChatGPT3 eine Reportage über ein Faschingsprinzenpaar, die Freu-
den, aber auch die Herausforderungen dieser Aufgabe, und die Bedeutung des 
Faschings in Bayern schreiben, was ich jedoch im Seminar nicht erkläre. Die Teil-
nehmenden des Seminars stellen fest, dass die Merkmale der Reportage erfüllt 
wurden (Personen, Zitate). Sogar den Ort gibt es wirklich, wie sofort geprüft 
wird. »Merkwürdig blutleer ist der Text«, sagt eine Teilnehmerin. »Das hätte 
man eigentlich auch ohne Recherche schreiben können.« Großes Hallo, als ich 
ChatGPT3 als Autor nenne und erkläre: Das Faschingsprinzenpaar Max und Lisa 
ist komplett erfunden, samt seinen Zitaten. Lernziel? Transparenz in Redaktio-
nen beim Einsatz von generativer Sprach-KI herstellen! Vergleiche dazu den Bei-
trag von Kim Björn Becker in dieser Ausgabe der Journalistik (Becker 2023).

Was ich gelernt habe: Mein Wissensvorsprung war ein wenig unfair den 
Teilnehmenden gegenüber. Im Schlüsselqualifikations-Seminar »Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit crossmedial« passe ich deshalb die Herangehensweise an. 
Aus dieser Lehrveranstaltung im Sommersemester 2023 stammen die weiteren 
Beispiele.

In diesem Seminar geht es zum Teil um journalistisches Schreiben, aber auch 
um Textproduktion für Pressemitteilungen oder Social-Media-Posts. Ein von 
mir intendiertes Lernziel beim Einsatz von ChatGPT ist hier der Unterschied 
zwischen »Journalismus« und »Textgenerierung für die Öffentlichkeitsarbeit« 
(Schrage 2023).

Prompting ist alles!

Anfang April 2023 geht es im Sommersemester wieder ums Nachrichten-
schreiben. Die Studierenden erhalten eine inhaltliche Einführung in Aufbau und 
Nachrichtenfaktoren und eine klassische Aufgabe, wie sie im Volontariat üblich 
ist: aus einer Pressemitteilung eine Nachricht verfassen. Dabei ist den Studieren-
den freigestellt, ob sie die Aufgabe allein lösen wollen oder mithilfe von ChatGPT.

Beim Besprechen der Ergebnisse in der darauffolgenden Seminarsession soll 
zuvor nicht verraten werden, wer nun Autor ist. Wir raten gemeinsam. Und wir 
liegen gemeinsam falsch.

Eine ausgezeichnete journalistische Nachricht stammt von ChatGPT3. Eine 
weniger gute (zu lange Sätze, Nachrichtenkern nicht erkannt) von Studierenden. 
Drei Studentinnen haben noch weiter experimentiert und denselben Prompt samt 
der Pressemitteilung unter ihren drei Accounts bearbeiten lassen. Ergebnis sind 
drei unterschiedliche, ausgezeichnet geschriebene und formal richtig aufgebaute 
Nachrichten. Lediglich eine weist einen geringfügigen sachlichen Fehler auf.



Journalistik 2/2023	 209

Gabriele Hooffacker: Wie Sprach-KI die Journalismusausbildung verändern kann

Ich frage mich: Müssen wir diese klassische Volontärsaufgabe, aus einer 
Pressemitteilung eine Nachricht zu formulieren, überhaupt noch stellen? Ist 
nicht die Erkenntnis, wo uns generative Sprach-KI Standardaufgaben abnehmen 
kann, sehr viel höher einzuschätzen?

Humoristischer Exkurs: Weitere Einsatzmöglichkeiten von Sprach-KI

Während der Arbeit an diesem Beitrag sitze ich im überfüllten ICE. Der junge 
Mitreisende neben mit verfasst gerade mittels Jenni.ai ein kulturwissenschaft-
liches Essay auf Englisch. Rasch kommen wir ins Gespräch. Er ist recht zufrieden 
mit dem Tool, weil es ihm die richtigen Fachbegriffe und vor allem ordentliches 
Englisch liefert. Dass die Tools jedes Mal neu würfeln, wusste er nicht; er nutzt 
es jedoch auch an seinem Arbeitsplatz, um höfliche Antwortmails z. B. an den 
Chef zu verfassen.

Mischt sich die Dame vom Gang nebenan ein: Ob die Sprach-KI auch Literatur 
findet? Sie müsse sehr viele DFG-Forschungsanträge schreiben …

ChatGPT3 kann keine Biografien

Im Rahmen des Pressearbeitsseminars verfassen die Studierenden Instagram- 
und Facebook-Einträge. Akteurinnen und Akteure sollen vorgestellt werden. Ich 
stutze: Dieser Akteur  –  ein gebürtiger Münchner? Das wäre mir neu. Wikipedia 
bestätigt den Geburtsort Nürnberg. –  Daran erkennen wir ChatGPT3: Es kann 
keine Biografien verfassen. Es erfindet sie nach Wahrscheinlichkeit. Fakten prü-
fen  –  so wichtig.

Social-Media- und Pressetexte

Die Studierenden machen Fortschritte beim Prompting. Sie lernen rasch, ihre 
Eingaben an der Textzeile, dem Prompt, zu präzisieren und mit Inhalt anzu-
reichern. Bald geben sie sich nicht mehr mit den mittelmäßigen Antworten 
zufrieden, sondern fordern im Dialog mit dem Chatbot Verbesserungen ein. 
Aus vorgefertigten Informationen erzeugt ChatGPT3 beispielsweise sehr schöne 
dialogische Instagram- und Facebook-Posts, ergänzt um geläufige Hashtags. 
Gemeinsame Erkenntnis: Wenn der Ausgangstext gut ist, den man am Prompt 
eingibt, stimmen Faktentreue und Aussage beim Ergebnis in der Regel.

Weniger gut schneidet ChatGPT beim Verfassen von Pressemitteilungen ab. 
Immer wieder mischen sich Wertungen in die Texte, stimmen Gewichtung und 
Aufbau nicht. Erkenntnis einer Studentin: »Da habe ich den Text schneller selbst 
geschrieben«.
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Berichte und Reportagen durch Prompting im Dialog

Wie man lebendige Berichte verfasst, ist eigentlich schon ein Thema für Fort-
geschrittene. So auch beim Einsatz von Chat-GPT. Auch hier haben wir die oben 
beschriebene Methode eingesetzt: Studierende können die Aufgabe, aus vor-
gefertigtem Material einen lebendigen Bericht mit Zitaten, Einstieg, Ausstieg 
und Spannungsbogen zu schreiben, wahlweise selbst oder mit ChatGPT lösen.

Einen weniger guten Bericht haben die Studierenden selbst verfasst (und viel 
beim Besprechen gelernt). Einen ausgezeichneten Bericht hielten wir alle für 
eigenhändig verfasst, die Studentin beschrieb jedoch ihre Herangehensweise 
bei ChatGPT, die sie in mehrere Schritte aufgeteilt hatte: zunächst die grund-
legenden Informationen und die Aufgabe am Prompt eingeben. Dann Schritt 
für Schritt verfeinern, von »Wähle ein Zitat als Einstieg« über »verklammere 
Ein- und Ausstieg thematisch«, »verfasse eine anregende Überschrift« usw. Die 
Beschreibung der Vorgehensweise war lehrreich für die Studierenden. Mein 
Learning: Die Studierenden können uns hier rasch überholen.

Limitationen und Fazit

Die hier vorgestellten Beispiele und Überlegungen der Autorin mit Stand Mai 
2023 sind wohl schon veraltet, wenn sie ihr Publikum im Sommer 2023 erreichen. 
Die Tools werden ständig weiterentwickelt und lernen hinzu. An ihrem Einsatz 
wird weiter gearbeitet. Was heute noch richtig ist, liest sich morgen wie eine Aus-
sage von vor zehn Jahren. Neue Lernziele werden hinzukommen, klassische Auf-
gabenstellungen erweisen sich vielleicht als überholt. Dieser Werkstattbericht 
kann lediglich eine Momentaufnahme bieten.

Journalistisches Schreiben ebenso wie Textproduktion für die Öffentlich-
keitsarbeit bieten neue Möglichkeiten der Aufgabenstellung sowie der Didaktik 
in Hochschullehre und Journalismus-Lehre. Dazu ist nicht erforderlich, bereits 
neue Berufsbilder zu definieren, wie das bei vorangegangenen Umbrüchen 
etwa im Online-Journalismus versucht wurde (vgl. Altmeppen/Hömberg 2002). 
Hingegen lohnt es sich, über erforderliche Kompetenzen für den »Beruf zur 
Öffentlichkeit« nachzudenken.

Durch das gemeinsame Erproben und Beurteilen haben sich für die Studie-
renden Regeln für journalistisches Schreiben einerseits, die Kenntnisse über 
Möglichkeiten und Grenzen generativer Sprach-KI andererseits schnell, kom-
pakt, vergnüglich und mit vergleichsweise geringem Zeitaufwand erwerben 
lassen. Arbeitshypothesen wie »Sprach-KI eignet sich gut für Textgenerierung in 
der Öffentlichkeitsarbeit, für journalistische Texte nur eingeschränkt« konnten 
überprüft und differenziert werden. Weitere Einsatzmöglichkeiten samt didak-
tischen Ratschlägen für den Einsatz generativer Sprach-KI gibt das Whitepaper 
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der Universität Hohenheim Unlocking the Power of Generative AI Models and Systems 
like GPT-4 and ChatGPT for Higher Education  –  A Guide for Students and Lecturers, das 
sich bei heise.de verlinkt findet (vgl. Wiegand 2023).

Ich habe den Studierenden meine Vorgehensweise dargelegt. Gelernt habe ich: 
noch mehr Transparenz, was wir im Seminar gemeinsam tun, warum wir es tun, 
welche Ergebnisse und Learnings wir dadurch erreichen.

Die Befürchtung, dass Studierende die neuen Möglichkeiten generativer 
Sprach-KI unkritisch nutzen, wie sie das Whitepaper der Universität Hohenheim 
äußert, nämlich, »dass Studierende die neuen Möglichkeiten nur zur passiven 
Informationsaufnahme nutzen, statt sich zu kritischen Geistern zu entwickeln« 
(zitiert nach Wiegand 2023) scheint nicht zuzutreffen. Die beschriebenen 
Erkundungen lassen den Schluss zu, dass die Studierenden mit Neugier und Ver-
gnügen die Einsatzmöglichkeiten erproben und Gewinn daraus ziehen. Ich kann 
mich Doris Weßels (Hooffacker 2023) nur anschließen: »Selbst ausprobieren!«
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Das kritische Korrektiv fehlt
Erwartungsgelenkte Verzerrungen in der Berichterstattung 
über den Sozialstaat in Deutschland

Abstract: Verbreitete Bilder zur sozialen Lage und zur Sozialpolitik in 
Deutschland haben  –  unabhängig davon, wie valide ihre empirische Basis 
ist  –  Folgen für die Berichterstattung. Sie prägen, welche Entwicklungen als 
berichtenswert angesehen und wie sie interpretiert werden. Damit verstärkt 
die Berichterstattung verfestigte Einschätzungen. Dies ist häufig nachteilig 
für eine lösungsorientierte Reformdebatte, da Probleme nicht differenziert 
und zielgruppengenau in den Blick genommen werden. Auf Seiten der 
Medien fehlt häufig das kritische Korrektiv, insbesondere dann, wenn Presse-
meldungen von Sozialverbänden den Vorerwartungen entsprechen und die 
abgeleiteten Forderungen der Verbände einer guten Sache zu dienen schei-
nen. Selbst bei stark verzerrten Darstellungen gibt es Hemmungen bei Poli-
tikerinnen und Politikern, öffentlich eine Gegenposition zu vertreten, weil 
damit das Risiko verbunden ist, den Vorwurf zu erhalten, soziale Probleme 
›kleinreden‹ zu wollen. Auch fehlendes statistisches Handwerkszeug im 
Umgang mit komplexen Sozialstatistiken spielt eine Rolle.

Keywords: Sozialstaat, Sozialpolitik, Armut, Rentenpolitik, Aufmerksamkeitsökonomie; 
UN-Ausschuss für wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte

Über die sozialen Verhältnisse und den Sozialstaat in Deutschland wird häufig 
im Duktus des Niedergangs gesprochen. Viele Menschen, denen eine gute sozial-
staatliche Sicherung am Herzen liegt, sind überzeugt davon, dass der Sozial-
staat in den letzten Dekaden abgebaut wurde; mal schleichend, mal in rasanten 
Schritten. Dieses pauschale Bild ist allerdings nicht mit der realen Entwicklung 
des Sozialstaats in Deckung zu bringen, wenn wir seine Leistungen in Relation 
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setzen zur Wirtschaftskraft Deutschlands. Die Sozialleistungsquote, der Anteil 
des Sozialbudgets am Bruttoinlandsprodukt, ist über Dekaden kontinuierlich 
gestiegen. Dies gilt auch für die Zeit nach der Wiedervereinigung; die Sozial-
leistungsquote stieg von 25 % 1991 auf 32 % in 2019 (BMAS 2022: 7). Der Sozial-
staat wuchs mit dem Wohlstand, häufig auch etwas schneller. Dass dennoch 
das Bild eines Sozialstaatsabbaus verbreitet ist, erklärt sich aus vielfältigen 
sozialpolitischen Konflikten, die den weiteren Ausbau des Sozialstaats begleitet 
haben. Hinter der Gesamtentwicklung stehen der Ausbau vieler sozialstaatlicher 
Leistungszusagen, aber zugleich auch Leistungseinschränkungen, die getroffen 
wurden, um den Kostenanstieg zu bremsen (Cremer 2018: 91-180).

Verbreitete Bilder zur Sozialstaatsentwicklung haben  –  unabhängig davon, 
wie valide ihre empirische Basis ist  –  Folgen für die Berichterstattung über den 
Sozialstaat. Sie prägen, welche Entwicklungen als berichtenswert angesehen und 
wie sie interpretiert werden. Der folgende Beitrag will dies an einigen Beispielen 
erläutern und abschließend einige Anforderungen an die Arbeit von Journalis-
tinnen und Journalisten formulieren.

Explodiert die Altersarmut?

Am 22.01.2023 sendete der Deutschlandfunk folgende Nachricht, die auf der 
Homepage des Senders unter der Überschrift »Altersarmut. Immer mehr Rent-
ner auf Grundsicherung angewiesen« veröffentlicht wurde.

»Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes bezogen im September vergangenen Jah-

res 647.515 Menschen Grundsicherung im Alter. Das waren fast 19.000 mehr als noch im 

Juni. Im Vorjahresvergleich stieg die Zahl der Empfängerinnen und Empfänger um mehr 

als 68.000. Linken-Fraktionschef Bartsch sagte dem RedaktionsNetzwerk Deutschland, 

die Altersarmut jage von Rekord zu Rekord. […] Bartsch schlug zudem einen Rentengipfel 

im Kanzleramt vor. Es sei höchste Zeit für eine große Rentenreform in Deutschland.«[1]

Die Nachricht greift eine Pressemeldung von Dietmar Bartsch auf[2] und 
verbindet, seiner Argumentation folgend, den Anstieg der Zahl der Grund-
sicherungsempfänger mit Defiziten im deutschen Rentensystem. Die Diffe-
renzierung der Daten des Statistischen Bundesamtes nach Deutschen und 
Ausländern ergibt jedoch, dass im Dreimonatsvergleich zwischen Juni und Sep-
tember 2022 die Zahl der Empfänger der Grundsicherung im Alter mit deutscher 
Staatsangehörigkeit um mehr als 2000 Personen rückläufig war, der Anstieg also 

1	 Auf der Homepage des Deutschlandfunk abgerufen am 22.01.2023. Die Nachricht ist dort nicht mehr ver-
fügbar. Dokumentiert ist die Meldung auf https://de.knews.media/nachrichten/altersarmut-bericht-immer-
mehr-rentner-auf-grundsicherung-angewiesen-2/ (21.04.2023).

2	 https://www.linksfraktion.de/themen/nachrichten/detail/altersarmut-immer-mehr-rentner-muessen-
sozialhilfe-beantragen/ (21.04.2023).

https://de.knews.media/nachrichten/altersarmut-bericht-immer-mehr-rentner-auf-grundsicherung-angewiesen-2/
https://de.knews.media/nachrichten/altersarmut-bericht-immer-mehr-rentner-auf-grundsicherung-angewiesen-2/
https://www.linksfraktion.de/themen/nachrichten/detail/altersarmut-immer-mehr-rentner-muessen-sozialhilfe-beantragen/
https://www.linksfraktion.de/themen/nachrichten/detail/altersarmut-immer-mehr-rentner-muessen-sozialhilfe-beantragen/
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komplett auf den Anstieg von Bedürftigen mit ausländischer Staatsangehörig-
keit zurückgeht. Im Jahresvergleich September 2021 - September 2022 haben 
immerhin 50.000 der insgesamt 68.000 zusätzlichen Empfänger keine deutsche 
Staatsangehörigkeit (Statistisches Bundesamt, Tab. 22151-0001).

Nicht durch die Datenlage gedeckt ist die Aussage von Bartsch, die Alters-
armut jage von Rekord zu Rekord, zumindest, wenn Altersarmut, wie dies in der 
Meldung des Deutschlandfunks geschieht, mit dem Bezug von Grundsicherung 
im Alter gleichgesetzt wird. Seit 2015 liegt der Anteil der Grundsicherungs-
empfänger an der Bevölkerung im Rentenalter mit leichten Schwankungen im 
früheren Bundesgebiet bei 3,5 %, in den neuen Bundesländern bei 2,2 % (Statis-
tisches Bundesamt, Tab. 22151-0013). Da die Bevölkerung im Rentenalter stetig 
wächst, steigt die Zahl der Empfänger der Grundsicherung im Alter auch dann, 
wenn die Quote konstant bleibt.

Der in der Meldung berichtete Anstieg der Zahl der Empfängerinnen und 
Empfänger der Grundsicherung ist markant. Erstaunlich ist aber, dass der 
Redaktion als eine mögliche Erklärung für den Anstieg nicht der Angriff auf 
die Ukraine in den Sinn kam, obwohl der Deutschlandfunk sehr ausführlich 
über die sozialen Folgen des Krieges und die Situation ukrainischer Flücht-
linge in Deutschland berichtet. Seit dem 1. Juni 2022 können Geflüchtete aus 
der Ukraine Leistungen der Grundsicherung für Arbeitsuchende, der Hilfe 
zum Lebensunterhalt (Sozialhilfe) oder der Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung erhalten. Geflüchtete aus der Ukraine haben somit einen 
im Vergleich zu anderen Flüchtlingen privilegierten Zugang zur sozialstaat-
lichen Sicherung in Deutschland. Dies muss sich in den Empfängerzahlen 
niederschlagen. Wird dieser Zusammenhang ignoriert, so transformiert sich 
eine sozialrechtliche Regelung, die die Stellung der ukrainischen Geflüchteten 
stärkt, zu einem statistischen Beleg für das vermeintliche Versagen des Sozial-
staats. Das von Bartsch gesetzte Framing war offensichtlich für die Redaktion 
so überzeugend, dass weitere Prüfungen unterblieben. Sie verzichtete darauf, 
die online barrierefrei zugänglichen Daten des Statistischen Bundesamtes selbst 
einzusehen.

Nebenbei sei erwähnt, dass die Gleichsetzung von Hilfebezug mit Armut, die 
der Meldung des Deutschlandfunks zugrunde liegt, problematisch ist, weil es 
bei der Grundsicherung im Alter ein großes Dunkelfeld der verdeckten Armut 
gibt (Buslei et al. 2919). Schätzungsweise nehmen etwa die Hälfte die Hilfe-
berechtigten ihre Ansprüche nicht wahr, vorrangig Menschen mit sehr niedrigen 
Renten, die Anspruch auf ergänzende Grundsicherung hätten. Würde erreicht, 
dass alle Berechtigten die ihnen zustehende Hilfe erhielten, stiege der Hilfe-
bezug  –  aber nicht, weil Armut zunähme, sondern weil sie wirksamer bekämpft 
würde.
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Mehr Hilfe, mehr Armut?

Am 22.08.2018 gelang dem Deutschen Kinderschutzbund (DKSB) ein medialer 
Coup. 4,4 Millionen Kinder in Deutschland seien arm, die Berechnung des DKSB 
weise eine Dunkelziffer von 1,4 Millionen armen Kindern aus, die, so der mit-
transportierte Vorwurf, regierungsamtlich verschleiert werde. Diese Nachricht 
bestimmte einen Tag lang die Berichterstattung; sie war prominent in der Tages-
schau und wurde von nahezu allen größeren Medien aufgegriffen. Ein Glücksfall 
für jede verbandliche Öffentlichkeitsarbeit.

Die Berechnung des DKSB beruhte auf der Gleichsetzung von Hilfebezug und 
Armut, wobei der DKSB auch das Dunkelfeld zu erfassen suchte, also die Kinder 
in Familien, die Anspruch auf Hilfe haben, vom Sozialstaat aber nicht erreicht 
werden. Wird der Hilfebezug als Armutsindikator verwandt, ist es konsequent, 
die statistisch ausgewiesenen Empfänger gemeinsam mit jenen zu betrachten, 
die Anspruch auf Hilfe haben, sie aber nicht in Anspruch nehmen. Sonst ist der 
Problemindikator geringer, wenn der Sozialstaat mit seinen Hilfeangeboten die 
Berechtigten gar nicht erreicht.

Die Gleichsetzung von Grundsicherungsbezug und Armut führt aber zu 
gedanklichen Fallstricken. Darauf hat schon Anfang der 1980er-Jahre der spä-
tere Wirtschaftsnobelpreisträger Amartya Sen hingewiesen. Er sprach von 
der »Perversität« dieses Armutsmaßes: Hebt die Regierung, um Armut zu 
bekämpfen, die Grundsicherung an, so wächst zwangsläufig die Zahl ihrer 
Bezieher. Scheinbar wächst die Armut, obwohl sie doch besser bekämpft wird. 
Umgekehrt würde eine Senkung der Grundsicherung die Zahl der Bezieher ver-
ringern und damit zu dem Eindruck führen, die Armut sei gesunken, die Hilfe 
für Arme nehme also in ihrer Bedeutung ab (Sen 1983).

Die Berechnung des DKSB verstärkte die hier skizzierte Problematik, denn 
sie erfasste auch die Kinder, die in Familien leben, die Kinderzuschlag erhalten 
(oder Anspruch darauf hätten) oder Wohngeld beziehen. Aufgrund der damit 
vorgenommenen Ausweitung der Armutsdefinition ergab sich die Dunkelziffer 
von 1,4 Millionen armen Kindern.

Der Kinderzuschlag richtet sich an Niedrigeinkommensbezieher, er soll 
verhindern, dass Menschen, die durch ihre Erwerbstätigkeit für sich selbst 
sorgen können, aber auf Unterstützung für die Bedarfsdeckung ihrer Kinder 
angewiesen sind, zu Bürgergeldempfängern werden. Gemeinsam mit Wohngeld 
stellen sich Familien, die Kinderzuschlag erhalten, in aller Regel besser als beim 
Bezug ergänzender Bürgergeldleistungen. Das Wohngeld ist ein unverzichtbares 
sozialpolitisches Instrument zur materiellen Sicherung von Menschen mit nied-
rigem Einkommen außerhalb des Bürgergeldbezuges.

Wird nun die Armutsdefinition in der vom DKSB vorgenommenen Weise 
erweitert, indem auch der Bezug von Kinderzuschlag und Wohngeld mit Armut 
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gleichgesetzt wird, so führt eine zielgerichtete Verbesserung des Hilfesystems 
zum Ausweis von mehr Kinderarmut. Mit dem sogenannten Starke-Familien-
Gesetz von 2019 ist der Kinderzuschlag erhöht worden, die Bezugsbedingungen 
wurden verbessert und der Kreis der Empfänger ausgeweitet. In der Logik der 
Berechnung des DKSB führt dies zum Ausweis wachsender sozialer Probleme. 
Die Berechnung hat dem DKSB einen Tag hohe Aufmerksamkeit beschert, die 
Methode ist vom Verband dann aber nicht weiterverfolgt worden. Die Nachricht 
›versendete‹ sich; eine kritische Auseinandersetzung zur Methodik der Armuts-
messung des DKSB löste sie nicht aus.

Gedankliche Fallstricke können nachteilige politische Folgen haben. Immer, 
wenn es darum geht, das Hilfesystem wirksamer zu machen, löst dies bei Poli-
tikerinnen und Politikern die ›Angst vor Statistikeffekten‹, aus, wie es der FDP-
Sozialpolitiker Johannes Vogel nennt (Deutscher Bundestag, 20. Wahlperiode, 
66. Sitzung, 10. November 2022: 7478f.). Als junger Abgeordneter zu Zeiten der 
letzten schwarz-gelben Koalition (2009-2013) hat sich Vogel erfolglos für bessere 
Zuverdienstmöglichkeiten für Hartz-IV-Empfänger eingesetzt. Mathematisch 
unvermeidbar hätte dies zu mehr ›Aufstockern‹, d. h. Empfängern ergänzender 
Arbeitslosengeld II-Leistungen (heute Bürgergeld) geführt, was als Anstieg der 
Zahl der working poor hätte skandalisiert werden können. Daher hatte sein Vor-
schlag keine Chance. Über diese Angst vor Statistikeffekten wird selten offen 
gesprochen. Aber wenn man mit Sozialpolitikerinnen und -politikern über die 
Weiterentwicklung der Hilfesysteme spricht, ist sie mit Händen zu greifen.

Ein Viertel der Kinder: Zu arm, um zu frühstücken?

Im Mai 2011 veröffentlichte der Ausschuss für wirtschaftliche, soziale und kul-
turelle Rechte der Vereinten Nationen routinemäßig seinen Staatenbericht zu 
Deutschland, in dem unter 39 Monita zur sozialen Lage auch Folgendes vermerkt 
wurde:

»Der Ausschuss stellt mit Besorgnis fest, dass bis zu 25 Prozent aller Schüler ohne Früh-

stück zur Schule gehen und somit der Gefahr der Mangelernährung ausgesetzt sind, 

da noch nicht in allen Schulen Mittagessen bereitgestellt wird. Der Ausschuss fordert 

den Vertragsstaat nachdrücklich auf, konkrete Maßnahmen zu treffen, um sicherzu-

stellen, dass Kinder, besonders aus armen Familien, richtige Mahlzeiten erhalten.« 

(United Nations 2011, Ziffer 28, zitiert wird die Übersetzung des Sprachendienstes der 

Bundesregierung)
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Zuerst blieb der Bericht unbeachtet. Ein Bericht in Der Tagesspiegel »Vereinte 
Nationen rügen deutsche Sozialpolitik« vom 05.07.2011[3] führte dann aber zu 
bundesweiter Beachtung. Im Bericht des Tagesspiegels fehlte das kleine ›bis zu‹, 
das deutlich macht, dass der Ausschuss keine sichere Quantifizierung des Aus-
maßes des Problems treffen konnte. »Jedes vierte Kind würde ohne Frühstück 
zur Schule gehen«, so der Bericht in Der Tagesspiegel. Offensichtlich stützten sich 
darauf alle anderen Medien, die die Meldung aufgriffen. Das ›bis zu‹ entfiel, so 
in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (07.07.2011: 4) oder in der Süddeutschen Zei-
tung (06.07.2011).[4]

Wie nicht anders zu erwarten, wurde die Meldung von Sozialverbänden bereit-
willig aufgegriffen. Nun sei durch die Vereinten Nationen amtlich festgestellt, 
wie ungerecht es in Deutschland zugehe. So äußerte sich das Deutsche Kinder-
hilfswerk in einer Pressemeldung vom 06.07.2011 »UN-Staatenbericht Ohrfeige 
für die Bundesregierung«. Das Kinderhilfswerk forderte die Bundesregierung 
auf, »endlich konkrete Maßnahmen umzusetzen, dass alle Kinder regelmäßig 
ein Frühstück erhalten«.

Nicht in den Medien thematisiert wurde die naheliegende Frage, woher der 
UN-Ausschuss seine Erkenntnis hat, gab es doch damals in Deutschland keine 
repräsentative Erhebung, aus der eine Aussage hätte abgeleitet werden können, 
wie viele Kinder ohne Frühstück in die Schule gehen. Der Ausschuss hat keine 
anderen Erkenntnisquellen als die Öffentlichkeit in Deutschland. Man kann ver-
muten, dass mit der ›Bis-zu‹-Aussage im Bericht die Antwort einer Auskunfts-
person wiedergegeben wurde, die vom Ausschuss befragt wurde. Auf welchem 
Erfahrungshintergrund diese Aussage beruht, bleibt unklar. Im Folgebericht 
des Ausschusses von 2018 wurde zwar erneut vermerkt, viele Kinder gingen ohne 
Frühstück in die Schule, der Ausschuss verzichtete aber auf einen Versuch der 
Quantifizierung (United Nations 2018: 8).

Wäre die Aussage richtig, ein Viertel der Kinder gingen ohne Frühstück in 
die Schule  –  eine Aussage, die der Ausschuss so nicht getroffen hat –, wären 
Hunger und Verwahrlosung von Kindern in Deutschland ein Massenphänomen. 
Der Zweifel, ob dies so sein könne, war offensichtlich nicht groß genug, um die 
Medienschaffenden, die den Bericht aus Der Tagesspiegel aufgegriffen haben, zu 
veranlassen, selbst Einblick in den damals online leicht auffindbaren Original-
bericht zu nehmen.

Selbstredend gibt es Kinder, die ohne Frühstück in die Schule gehen, bei 
einem Teil von ihnen werden Armut und/oder Verwahrlosung ursächlich sein. 
Eine Befragung des Instituts für Demoskopie Allensbach (2019: 13-18) von Eltern 

3	 https://www.tagesspiegel.de/politik/vereinte-nationen-rugen-deutsche-sozialpolitik-4564546.html 
(22.04.2023)

4	 https://www.sueddeutsche.de/politik/bericht-der-vereinten-nationen-un-tief-besorgt-ueber-soziale-misss-
taende-in-deutschland-1.1116605 (22.04.2022)

https://www.tagesspiegel.de/politik/vereinte-nationen-rugen-deutsche-sozialpolitik-4564546.html
https://www.sueddeutsche.de/politik/bericht-der-vereinten-nationen-un-tief-besorgt-ueber-soziale-missstaende-in-deutschland-1.1116605
https://www.sueddeutsche.de/politik/bericht-der-vereinten-nationen-un-tief-besorgt-ueber-soziale-missstaende-in-deutschland-1.1116605
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von Grundschülern weist einen Anteil von 10 % der Kinder aus, die in der Regel 
nicht zu Hause frühstücken. Das hat nicht zwingend materielle Gründe. Hektik 
und Zeitmangel am Morgen nennen die Eltern als wichtigsten Grund.

Daten zur materiellen Versorgung von Kindern in Haushalten, die Arbeits-
losengeld II (heute Bürgergeld) beziehen, zeigen Mangel und Unterversorgung in 
den Bereichen Mobilität, Freizeit und soziale und kulturelle Teilhabe, aber nur 
zu einem sehr geringen Anteil bei der Ernährung. Eine tägliche warme Mahlzeit 
fehlt, so eine Auswertung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 
bei etwa einem Prozent der Transferempfängerhaushalte mit Kindern (Lietz-
mann/Wenzig 2020: 6, 14-16, 32).

Es ist verdienstvoll, sich für die materielle Besserstellung für Familien mit 
niedrigem Einkommen einzusetzen. Dafür muss man aber nicht Deutschland 
zum Hungerland erklären.

Immer mehr Rentnerinnen und Rentner müssen arbeiten?

Am 14.02.2022 sendete der Deutschlandfunk folgende Nachricht:
»Die Zahl der arbeitenden Rentner steigt. Das berichtet das RedaktionsNetzwerk 

Deutschland unter Berufung auf Angaben der Bundesregierung. Demnach gab es im ver-

gangenen Jahr mehr als eine Million Beschäftigte, die 67 Jahre oder älter waren. 2010 lag 

die Zahl noch bei rund 685.000. Der Linken-Abgeordnete Pellmann sprach von einer trau-

rigen Entwicklung. Die Zahlen seien auch die Konsequenz eines Rentensystems, das den 

Lebensstandard der Bürger kaum noch sichere.«

Auch hier wird eine statistische Entwicklung durch ein Politikerzitat ein-
deutig und einseitig in das Framing des Sozialabbaus gestellt. In der Tat ist 
der Anteil der Erwerbstätigen unter der Bevölkerung über 65 Jahren deutlich 
gestiegen, von etwa 5 % 2001 auf etwa 10 % 2021 (Fitzenberger et al. 2023). 
Betrachten wir nur die Jahre unmittelbar nach dem Renteneintritt, ist der Anteil 
naturgemäß höher (17 % in der Altersgruppe 65-69 Jahre, Bundesagentur für 
Arbeit 2022). Es ist also auch heute nur eine Minderheit unter der Rentner-
bevölkerung, die weiterhin arbeitet.

Die Zahlen sagen uns wenig über die Hintergründe. Zu Zeiten hoher Arbeits-
losigkeit war es für Rentner viel schwieriger als heute, einen Job zu finden. Die 
Lebenserwartung steigt, viele Rentner sind noch lange Jahre nach dem Renten-
eintritt in einer guten gesundheitlichen Verfassung. Die große Mehrheit hat eine 
geringfügige Beschäftigung (Minijob), auch das hat den Geruch der prekären 
Beschäftigung. Minijobs sind aber für Rentnerinnen und Rentner attraktiv, die 
in aller Regel nicht in Vollzeit oder Teilzeit mit höherer Stundenzahl arbeiten 
wollen. Es müssen keine Beiträge für die Krankenversicherung abgeführt wer-
den; die besser situierten Rentner, die Steuern zahlen, vermeiden mit einem 
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Minijob eine zusätzliche Steuerbelastung. Erwerbstätige Rentner haben deutlich 
häufiger einen akademischen Abschluss als Rentner, die nicht arbeiten (Gordo 
et al. 2022: 4f.). Das erstaunt nicht; mit guter Bildung ist es auch im Rentenalter 
leichter, eine Beschäftigung zu finden.

Man muss daraus nicht den Schluss ziehen, dass es bei allen arbeitenden Rent-
nern schlicht die Freude an der Arbeit ist, die sie veranlasst, weiter berufstätig 
zu sein. Es gibt Bezieher von Minirenten, die Zeitungen austragen oder Regale 
auffüllen und die dies ausschließlich deswegen tun, weil sie sonst nicht über die 
Runden kommen. Wenn der Arbeitsmarkt boomt, haben sie immerhin bessere 
Möglichkeiten, eine Arbeit zu finden. Selbstredend darf ein Alterssicherungs-
system die ergänzende Erwerbstätigkeit nicht einkalkulieren, schon deswegen 
nicht, weil viele, die am dringendsten einen Zuverdienst brauchen, dazu gesund-
heitlich nicht in der Lage sind.

Sind 80 Prozent der selbständig lebenden Studierenden arm?

Zeitgleich zur Debatte zur Reform der Bundesausbildungsförderung (BAföG) 
veröffentlichte der Paritätische Wohlfahrtsverband (2022) eine Kurzexpertise 
zur Armut von Studierenden in Deutschland. Die wichtigsten Befunde aus der 
begleitenden Pressemeldung vom 17.05.2022: 30 % aller Studierenden lebten in 
Armut, von den alleinlebenden Studierenden seien es sogar fast 80 %. Die Aus-
bildungsförderung und die damals vorgesehene BAföG-Erhöhung seien völlig 
ungenügend, auch 45 % der Studierenden im BAföG-Bezug seien von Armut 
betroffen. Die Meldung ist breit aufgegriffen worden, so in den Online-Diensten 
von FAZ, Die Zeit, Spiegel und TAZ.[5] Einen Tag lang stand der Paritätische Wohl-
fahrtsverband im Fokus der Medien. Studierendenvertretungen sprachen von 
schockierenden Werten.

Grundlage der Kurzexpertise waren die 2020 erhobenen Daten des Sozio-
oekonomischen Panels (SOEP) zur Einkommenssituation von 2019, deren Aus-
wertung 2022 vorlag. In Übereinstimmung mit einer von der Europäischen 
Union durchgesetzten statistischen Konvention werden diejenigen Perso-
nen als im ›Armutsrisiko‹ lebend erfasst, die in Haushalten leben, deren Ein-
kommen unterhalb von 60 % des Medians der Einkommen aller Haushalte 
liegt, wobei zur Vergleichbarkeit der Haushaltseinkommen eine Umrechnung 
über Äquivalenzziffern erfolgt (Nettoäquivalenzeinkommen). Die so ermittelte 

5	 Der Spiegel: https://www.spiegel.de/panorama/bildung/paritaetischer-wohlfahrtsverband-fast-jeder-drit-
te-student-lebt-in-armut-a-df4f9be8-f46f-4ea8-9480-e2d4ad02dc19; Frankfurter Allgemeine Zeitung: https://
www.faz.net/aktuell/karriere-hochschule/buero-co/paritaetischer-gesamtverband-ein-drittel-der-studen-
ten-von-armut-betroffen-18036893.html; Die Zeit: https://www.zeit.de/campus/2022-05/studierende-armut-
paritaetischer-wohlfahrtsverband; Die Tageszeitung: https://taz.de/Studie-des-Paritaetischen-Wohlfahrtsver-
bands/!5855448/ (08.05.2023)

https://www.spiegel.de/panorama/bildung/paritaetischer-wohlfahrtsverband-fast-jeder-dritte-student-lebt-in-armut-a-df4f9be8-f46f-4ea8-9480-e2d4ad02dc19
https://www.spiegel.de/panorama/bildung/paritaetischer-wohlfahrtsverband-fast-jeder-dritte-student-lebt-in-armut-a-df4f9be8-f46f-4ea8-9480-e2d4ad02dc19
https://www.faz.net/aktuell/karriere-hochschule/buero-co/paritaetischer-gesamtverband-ein-drittel-der-studenten-von-armut-betroffen-18036893.html
https://www.faz.net/aktuell/karriere-hochschule/buero-co/paritaetischer-gesamtverband-ein-drittel-der-studenten-von-armut-betroffen-18036893.html
https://www.faz.net/aktuell/karriere-hochschule/buero-co/paritaetischer-gesamtverband-ein-drittel-der-studenten-von-armut-betroffen-18036893.html
https://www.zeit.de/campus/2022-05/studierende-armut-paritaetischer-wohlfahrtsverband
https://www.zeit.de/campus/2022-05/studierende-armut-paritaetischer-wohlfahrtsverband
https://taz.de/Studie-des-Paritaetischen-Wohlfahrtsverbands/!5855448/
https://taz.de/Studie-des-Paritaetischen-Wohlfahrtsverbands/!5855448/
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Armutsrisikoschwelle des SOEP für alleinstehende Personen beträgt für 2019 1266 
Euro pro Monat. Ob man jeden Studierenden, der über weniger verfügt, für arm 
hält, ist eine Bewertungsfrage.

Diese Armutsrisikomessung der Europäischen Union ist mittlerweile domi-
nant. Da die Europäische Union nie festgelegt hat, wo das ›Armutsrisiko‹ endet 
und ›Armut‹ beginnt, hat sie ein kommunikatives Chaos angerichtet. In den 
Medien und der öffentlichen Wahrnehmung werden Armutsrisiko und Armut 
mittlerweile synonym verwendet. Wenn man diese Gleichsetzung akzeptiert, so 
sind die Daten in der Pressemeldung der Parität korrekt.

FAZ, Die Zeit, Der Spiegel und TAZ berichteten in ihren Online-Diensten nahezu 
gleichlautend, in Anlehnung an eine Meldung der DPA. In keinem Medium wird 
die Armutsrisikoschwelle von 1266 Euro genannt; sie war in der Pressemeldung 
des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes nur indirekt erschließbar, wenn man den 
angegebenen Medianwert der Einkommen von als arm erfassten Studierenden 
und den Wert der sog. Armutslücke, die Differenz zur Armutsrisikoschwelle, 
addierte. Nur auf zeit.de waren immerhin diese beiden Werte genannt, aber in allen 
genannten Medien wurden die Leserinnen und Leser nicht dabei unterstützt, 
bewerten zu können, was mit der studentischen Armut konkret gemeint ist.

Erstaunlich ist auch, dass die hohe Diskrepanz der Armutsrisikoquote zwi-
schen allen Studierenden und den alleinlebenden Studierenden nicht auf-
gegriffen wurde. Sie ergibt sich aus der Berechnungsmethodik der Äquivalenz-
einkommen. Mit ihren Eltern lebende Studierende werden als Teil des elterlichen 
Haushalts erfasst. Es sind also die Studierenden, die in der Lage sind, das Eltern-
haus zu verlassen und nicht aus finanziellen Gründen einen Studienplatz in der 
Nähe suchen, die als besonders arm erscheinen. Auch unterblieb eine kritische 
Nachfrage, ob 1266 Euro eine geeignete Norm sind, um zu messen, ob Studieren-
de arm sind. Wenn 80 % der alleinstehenden Studierenden ›arm‹ sind, dann muss 
es auch viele Eltern der gehobenen Mitte geben, die nicht bereit sind, ihre Kinder 
vor dieser Art Armut schützen zu wollen, obwohl sie es könnten.

Damit kein Missverständnis aufkommt: Es gibt ohne Zweifel materielle 
Not unter einem Teil der Studierenden, die Debatte zu einer zielgerichteten (!) 
Reform des Bafög ist unverzichtbar. Dazu jedoch hat der mediale Hype um die 
Meldung der Parität keinen Beitrag leisten können. Denn eine Anhebung des 
BAföG auf 1266 Euro stand nie zur Debatte. Warum sollte das BAföG höher sein 
als das, was auch sehr gut situierte Eltern ihren studierenden Kindern zu zahlen 
bereit sind? Solange aber eine Erhöhung des BAföG unterhalb des Schwellen-
wertes bleibt, wird immer die gleiche Armutsquote gemessen. Der Hype hat 
kurzzeitige Empörung erzeugt, aber nichts dazu beigetragen, die Problem-
gruppen innerhalb der Studierenden so zu fokussieren, dass dies zu einer 
Lösung führt. Dazu hätte die neunseitige Kurzexpertise der Parität, wäre sie 
denn gelesen worden, sogar einige Hinweise geben können.
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Was wird (nicht) berichtet?

Medienberichterstattungen zur sozialen Entwicklung in Deutschland greifen 
häufig auf Studien wissenschaftlicher Institute zurück. Die Institute betreiben 
eine professionelle Öffentlichkeitsarbeit und ›teasern‹ ihre Ergebnisse dabei 
oft so, dass sie mediales Interesse wecken können. Manchmal tun sie dies auch 
in einer Weise, bei der die wissenschaftlichen Befunde ein wenig überdehnt 
werden. Seit einiger Zeit ist Medienpräsenz auch in der Wissenschaft eine wert-
volle Währung. Sie ging neben Politikberatung und Forschungsleistung in das 
bis 2021 geführte Ranking der »einflussreichsten Ökonomen« der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung ein. Auch werden Studien der wissenschaftlichen Institute 
in großen und kleinen Anfragen der Opposition aufgegriffen und finden dann 
gemeinsam mit den Antworten der Bundesregierung entsprechende Beachtung. 
Das ist grundsätzlich eine positive Entwicklung, weil die wissenschaftlichen 
Institute in der Regel ihre Datenbasis und ihre Methoden transparent machen 
und es damit eine Grundlage für fundierte Debatten gibt, falls dies denn auf-
gegriffen wird.

Allerdings gibt es auch hier eine durch Erwartungen gelenkte Selektion. 
Wissenschaftliche Studien haben es schwerer, wahrgenommen zu werden, wenn 
sie verbreiteten Erwartungen nicht entsprechen. Ein Beispiel für eine medial 
ignorierte Studie ist eine Auswertung des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) 
durch das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) für den Zeitraum 
von 1995 bis 2019, also bis zum Beginn der Pandemie (Grabka 2022). Das SOEP 
ist eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste Datenquelle zur wirtschaft-
lichen und sozialen Entwicklung in Deutschland. Eine Langzeitauswertung 
des SOEP ist nicht eine Studie unter vielen anderen, sondern eine zentrale Daten-
quelle, um Trends der sozialen Entwicklung zu erfassen. Dennoch blieb diese 
Studie, von wenigen kleinen Meldungen abgesehen, unbeachtet. Das ist insofern 
bemerkenswert, als sich das DIW sonst nicht über mangelnde mediale Resonanz 
beklagen kann.

Über die Gründe kann man nur mutmaßen. Die Langzeitauswertung der 
SOEP-Daten zeigte eine insgesamt eher positive Entwicklung, die dem Narrativ 
des Niedergangs widerspricht. Die wichtigsten Befunde: Die realen Stunden-
löhne sind seit 2013 stark gestiegen, nachdem sie bis 2005, also in der Phase stetig 
steigender Massenarbeitslosigkeit, mit leichten Schwankungen stagnierten und 
dann bis 2013 um etwa 4 % zurückgingen. Auf den ganzen Zeitraum von 1995 bis 
2020 bezogen, sind die realen Bruttomonatslöhne aller Beschäftigten um mehr 
als 10 % gestiegen, die der Vollzeitbeschäftigten sogar um 22 %. Der Niedrig-
lohnsektor ist immerhin rückläufig, er war bis 2007 gewachsen und lange Zeit 
in seiner Größe unverändert. Die Ungleichheit der Bruttostundenlöhne ist 
gesunken. Die realen verfügbaren Nettoeinkommen der Haushalte sind 2019 in 
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allen Dezilen höher als 1995, in der Mitte immerhin um 25 %. Die Ungleichheit 
der Haushaltsnettoeinkommen, die bis 2005 deutlich gestiegen ist, ist seitdem 
mit leichten Schwankungen stabil.

Diese Studie, die nüchtern auf die soziale Lage blickt, ohne Probleme zu 
beschönigen, hätte es verdient gehabt, zur Kenntnis genommen zu werden. 
Das gilt gerade in einer Zeit der hohen Verunsicherung, die der Angriff auf die 
Ukraine und seine sozialen Folgen in Deutschland ausgelöst haben. Die Ver-
unsicherung führte zu hohen Kompensationserwartungen in der breiten Mitte 
der Gesellschaft und in der Folge zu teuren, wenig zielgenauen Entlastungs-
paketen (Diermeier et al. 2022). Die stärkere Wahrnehmung der DIW-Studie 
hätte zur Korrektur des Bildes beitragen können, dass bereits vor Corona und 
Krieg die Mitte zu den Opfern gehörte.

Fehlt das statistische Handwerkszeug?

Statistische Daten dienen dazu, politische Aussagen zu belegen, auch in einer 
Reihe der hier ausgewählten Beispiele. Dass man mit Statistik besonders gut 
lügen könne, wird immer wieder betont. Man sollte dieser empiriekritischen 
Grundhaltung die Antwort entgegenhalten, die Frederick Mosteller, dem 
Gründungsdirektor des Statistik-Departments der Har vard Universit y, 
zugeschrieben wird: »Es ist leicht, mit Statistiken zu lügen, aber es ist noch 
leichter, ohne sie zu lügen« (Übers. GC, Chivers/Chivers 2021: 7). Valide Aus-
sagen dazu, ob die Verteilung der Einkommen ungleicher wird, ob Armut in 
Deutschland zu- oder abnimmt, welche Risikogruppen betroffen sind etc., 
können nicht aus selektiven Alltagserfahrungen abgeleitet werden. Ohne Sta-
tistik geht es nicht. Die Vermittlung grundlegender Kenntnisse zu statistischen 
Methoden führt in der Schule ein Schattendasein, auch im Mathematikunter-
richt der Gymnasien. Mit diesem Nichtwissen starten angehende Journalis-
tinnen und Journalisten in ihre Ausbildung. Bessere methodische Kenntnisse 
führen nicht zwingend dazu, dass Nachrichten nicht in Übereinstimmung mit 
gefestigten Narrativen ausgewählt und interpretiert werden. Um dies zu ver-
hindern, bedarf es zugleich einer kritischen professionellen Haltung. Methodi-
sche Kenntnisse können dazu beitragen, einer solchen Haltung im beruflichen 
Alltag zur Geltung zu verhelfen.

Zweifelsohne gibt es viele exzellent ausgebildete Journalistinnen und Jour-
nalisten, die ein breites theoretisches Rüstzeug haben, um sich in ausreichender 
Tiefe in die methodischen Konzepte von Studien und Sozialstatistiken ein-
arbeiten können  –  so denn der Redaktionsalltag ihnen die Zeit dafür lässt. Es 
ist vermutlich nicht zu erreichen, dass Journalistinnen und Journalisten in ihrer 
breiten Mehrheit zu versierten Kennern statistischer Methoden werden. Aber 
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sie sollten die wichtigsten Fallstricke verstehen, um bewerten zu können, ob 
das von ihnen genutzte Material seriös ist; das sollte ihnen in der Ausbildung 
unbedingt vermittelt werden. Hierzu nur wenige Beispiele: Wenn auf den 
gigantischen Anstieg einer Variable verwiesen wird, wird dann auch die Aus-
gangsbasis genannt, die sehr klein sein kann, sodass auch kleine Veränderungen 
beeindruckende prozentuale Anstiege erzeugen? Wird bei Vergleichen über 
die Zeit aus einer Zeitreihe schwankender Werte ein Basisjahr bewusst so aus-
gewählt, dass der erwünschte Effekt  –  sei es der Anstieg oder der Rückgang von 
Irgendetwas  –  auf diese Weise erzeugt werden kann? Die Medien berichten viel-
fältig über Stichprobenerhebungen. Es sollte kritisch hinterfragt werden, ob die 
Stichprobe repräsentativ ist, sie somit einen Rückschluss auf die Grundgesamt-
heit, etwa die Bevölkerung der Bundesrepublik, erlaubt oder ob sie verzerrt ist. 
Sind ausgewiesene Unterschiede zwischen Gruppen auch statistisch signifikant, 
oder möglicherweise die Folge eines nicht vermeidbaren Stichprobenfehlers? 
Journalistinnen und Journalisten sollten verstehen, dass sie von Studien, die zur 
Frage der statistischen Signifikanz nichts aussagen, besser die Finger lassen, 
selbst wenn ihre Ergebnisse noch so neu und interessant erscheinen. Vorsicht ist 
auch geboten bei Studien, die einen statistischen Zusammenhang kausal inter-
pretieren, ohne dies sorgfältig zu diskutieren (einen Überblick über statistische 
Fallstricke mit engem Bezug zu den Medien geben Chivers/Chivers 2021).

Eine kritische Haltung ist auch von Nöten, wenn Verbände mit eigenen Stu-
dien aufwarten. Wenn sie dabei mit Forschenden zusammenarbeiten, die das 
methodische Rüstzeug einbringen, kann dies zu wertvollen Erkenntnissen 
führen. Es gibt aber auch mit geringem Aufwand erzeugte und als Studien aus-
gegebene Umfragen, die nur darauf zielen, mediale Beachtung zu erzeugen. So 
ist es mit geringen Kosten möglich, an die Telefonbefragung eines Meinungs-
forschungsinstituts eine oder wenige Fragen anzuhängen, die dann zur Studie 
aufgeblasen werden. Es habe sich gezeigt, so wird dann in einer Pressemeldung 
verkündet, dass die Bevölkerung in großer Mehrheit ein Anliegen des Verbandes 
teile und es daher geradezu die demokratische Pflicht der Regierung sei, ent-
sprechend tätig zu werden. Wenn man nicht die genaue Frageformulierung 
kennt, die suggestiv sein kann, sind die Daten völlig wertlos. In einem Fall, in 
dem ich die genaue Formulierung erbat, wurde mir mitgeteilt, diese sei das 
Betriebsgeheimnis des Meinungsforschungsinstituts. Aber auch wenn metho-
disch valide ermittelt wird, dass eine breite Mehrheit der Befragten sich für 
höhere Sozialleistungen einsetzt: Menschen zeigen sich in Befragungen häufig 
großzügig, solange sie nicht zugleich nach den Kosten befragt werden, die auf 
sie als Beitrags- und Steuerzahler zukommen. Seriöse Studien prüfen dies ab. 
Auch kann das, was mit der verbandlichen ›Studie‹ erhoben wird, längst bekannt 
sein oder durch eine Auswertung der wissenschaftlich verantworteten Daten-
sätze weit besser ermittelt werden. Aber dies hätte deutlich weniger Chancen, 
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zur Nachricht zu werden. Die Pressemeldung, ein Verband habe Ergebnisse aus 
dem SOEP zur Kenntnis genommen, dürfte im digitalen Papierkorb der Redak-
tionen landen.

Es fehlt das kritische Korrektiv

Meine These, dass das verbreitete Narrativ des sozialpolitischen Niedergangs 
die Auswahl und das Framing von Nachrichten und Berichten zur sozialen Lage 
und zur Sozialpolitik stark beeinflusst, habe ich hier nur an wenigen Beispielen 
erläutern können. Es wäre lohnend, dies in (quantitativen) Medienanalysen 
gründlicher zu untersuchen. Die Wirkung von Vorerwartungen auf die journa-
listische Arbeit ist aber sicherlich nichts, was die Medienwissenschaften grund-
sätzlich leugnen, sondern eher bestätigen würden.

Im Folgenden möchte ich einige Überlegungen dazu anstellen, wie Wahr-
nehmung und Berichterstattung differenziert werden könnten. Eine diffe-
renzierte Wahrnehmung der Entwicklung des Sozialstaats ist Voraussetzung 
für eine Debatte, die sich nicht in folgenloser Empörung erschöpft, sondern 
Reformoptionen ausloten kann. Ich bin kein Medienwissenschaftler, meine 
Anmerkungen fußen auf meinen Medienkontakten und meiner Beobachtung 
der Berichterstattung über den Sozialstaat, die mit meiner beruflichen Rolle in 
der Leitung eines Wohlfahrtsverbandes verbunden war.

Am wichtigsten ist es, bei angehenden Journalistinnen und Journalisten 
Offenheit und Neugier zu fördern, sodass sie Interesse daran entwickeln zu 
erkunden, ob die Entwicklung der sozialen Lage anders, differenzierter oder 
widersprüchlicher sein kann, als es ihren bisherigen Vorstellungen entspricht. 
Vermutlich ist dies der schwierigste Part einer notwendigen Veränderung, weil 
damit grundsätzliche Haltungsfragen tangiert sind. Selbstredend ist nicht 
die Haltung allein entscheidend, sondern auch die Bedingungen, unter denen 
Journalistinnen und Journalisten in Medienhäusern arbeiten. Der ökonomische 
Druck, den Geschäftsführung und Chefredaktion an die Mitarbeitenden weiter-
geben, kann so hoch sein, dass es für sie kaum opportun ist, zu gründlich zu 
arbeiten. Recherchieren kann schließlich die schönsten  –  und das heißt reißeri-
schen  –  Geschichten kaputtmachen.

Zur professionellen Haltung von Journalistinnen und Journalisten gehört 
die Fähigkeit zur Distanz, auch gegenüber politischen Meinungen, die ihnen 
nahestehen, oder Institutionen, denen sie sich verbunden fühlen. Es ist mein 
Eindruck aus der verbandlichen Arbeit, dass Journalistinnen und Journalisten 
Sozial- und Wohlfahrtsverbänden grundsätzlich mit großer Sympathie ent-
gegentreten, weil die Anliegen, die sie vertreten, auf ihr Wohlwollen treffen. Es 
gibt markante Ausnahmen, etwa Beiträge vorrangig in Wirtschaftszeitungen, 
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die Wohlfahrtsverbände als klandestine Netzwerke darstellen, die sich auf 
Kosten der Gesellschaft bereichern. Manche dieser Beiträge sind  –  auch wenn 
sie zum Teil Probleme aufgreifen, die es Wert wären, fundiert erörtert zu wer-
den  –  so stark überzeichnet, dass sie leicht als böswillig zurückgewiesen werden 
können, zumal wenn sie mit einer grundsätzlichen Gegnerschaft zu einem gut 
ausgebauten System sozialstaatlicher Sicherung verbunden sind. Sie werden 
dann in Sozial- und Wohlfahrtsverbänden als Meinungsäußerungen aus einem 
gegnerischen Lager wahrgenommen, die schroff zurückgewiesen werden müs-
sen und keinerlei Anlass dafür geben, eigene Positionen zu überdenken.

Grundsätzlich aber überwiegt bei Journalistinnen und Journalisten bei 
weitem eine wohlwollende Haltung. Das wird dann zum Problem, wenn sie zu 
einer unkritischen Haltung wird und Behauptungen und Interpretationen zur 
sozialen Lage nicht überprüft werden, wie dies am Beispiel des Mediencoups des 
Deutschen Kinderschutzbundes dargelegt wurde. Dadurch fehlt ein kritisches 
Korrektiv, das dringend notwendig wäre. Denn auch Sozial- und Wohlfahrts-
verbände sind, was ihre mediale Arbeit angeht, nicht unschuldig. Sie stehen im 
Wettbewerb um das knappe Gut der öffentlichen Aufmerksamkeit. Die Mit-
glieder halten mediale Präsenz für einen Beleg für die Wirksamkeit ihres Ver-
bandes, auch wenn diese Vermutung häufig irrig ist. Wenn Mitglieder den eige-
nen Wohlfahrtsverband als weniger präsent in der Öffentlichkeit wahrnehmen 
als andere Verbände, so löst dies die Erwartung an die jeweilige Verbandsleitung 
aus, ebenfalls durch zugespitzte oder schrille Äußerungen besser in diesem 
Wettbewerb zu punkten.

Zuspitzung gelingt nur durch eine radikale Reduktion der Komplexität, 
die  –  wie die wenigen Beispiele zeigen  –  in Widerspruch zur Faktenlage geraten 
oder zumindest zu einer höchst einseitigen Interpretation der sozialen Ent-
wicklung führen kann. Dies gilt für den Bereich der Sozialpolitik (wie vermut-
lich für viele Politikfelder). Das System der sozialen Sicherung ist unvermeidlich 
komplex, weil nur komplexe Systeme einigermaßen gerecht und gleichzeitig 
fiskalisch beherrschbar sind. Skandalisierungen sind eine Möglichkeit der 
Komplexitätsreduktion, sie ermöglichen es, komplexe Phänomene auf einfache 
Muster zu reduzieren.

Journalistinnen und Journalisten würden einen wichtigen Dienst leisten, 
wenn sie verbandliche Äußerungen  –  auch dann, wenn sie grundsätzlich einer 
guten Sache dienen oder zu dienen scheinen  –  einer kritischen Prüfung unter-
ziehen. Müssten Sozial- und Wohlfahrtsverbände dieses ›Risiko‹ bei ihrer 
Medienarbeit einkalkulieren, so wären Verhaltensänderungen erwartbar. Die 
Verbände verfügen in aller Regel durchaus über die personellen Ressourcen für 
eine komplexitätsgerechte inhaltliche Arbeit. Die größeren Wohlfahrtsverbände 
unterhalten, stark unterstützt durch öffentliche Mittel, Bundeszentralen mit 
vielen Fachkräften, die es in ihrer Größe mit manchen Landessozialministerien 
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aufnehmen können. Diese Fachressourcen werden  –  so mein verfestigter Ein-
druck  –  für die Fundierung der medialen Äußerungen häufig nicht (aus-
reichend) genutzt, weil sie der radikalen Zuspitzung, die mediale Präsenz 
sichert, eher im Wege stehen. Vom Fachdiskurs weiter entfernte Mitarbeitende 
der Pressereferate tun sich da leichter. Jedenfalls zeigen sich Mitarbeitende der 
Fachebene der Verbände, zu denen ich Kontakt habe, immer wieder peinlich 
berührt, wenn ich sie auf Pressemeldungen ihres Verbandes anspreche.

»Das versendet sich« – zur mangelnden Reaktion von Politik und 
Behörden

Nun ist der Journalismus nicht die einzige Instanz, die als kritisches Korrek-
tiv gefordert ist. Wie dargestellt, führte die Entscheidung, Geflüchteten aus 
der Ukraine den sofortigen Zugang zu Grundsicherungsleistungen zu öffnen, 
unvermeidlich zu wachsenden Empfängerzahlen. Wenn dies dann als Indiz 
einer wachsenden sozialen Schieflage missinterpretiert wird, so könnten Sozial-
ministerien und Sozialpolitikerinnen und -politiker dem öffentlich wider-
sprechen. Das tun sie in der Regel nicht. Spricht man dies gegenüber Verantwort-
lichen in Politik und Verwaltung an, so werden zwei Gründe genannt, warum 
dies oft unterbleibt. Verwiesen wird auf die Gefahr eines Shitstorms. Wer einer 
Skandalisierung mit differenzierenden Argumenten entgegentritt, ist leicht dem 
Vorwurf ausgesetzt, die Verhältnisse schönreden zu wollen und den sozialen 
Missstand kleinzureden. Dieses Risiko ist nicht zu leugnen. Je weniger Sozial-
politikerinnen und -politiker jedoch hierbei Mut zeigen, desto größer ist das 
Risiko für diejenigen, die es dennoch tun.

Das andere Argument, nicht zu reagieren, lautet, mit einer Reaktion werde die 
Nachricht aufgewertet und dadurch ihre öffentliche Wirkung noch verstärkt. 
Dies ist jedoch ein schwaches Argument. Zwar wird die einzelne Nachricht 
bald vergessen, und dies mag schneller geschehen, wenn ihr keine öffentliche 
Widerrede folgt. Aber sie trägt zu einem verfestigten Sediment eines wahr-
genommenen Sozialstaatsversagens bei, das der sozialen Realität in Deutschland 
nicht gerecht wird. Wenn erwartungsgelenkte Selektion und einseitige Inter-
pretation von Nachrichten in ständiger Folge den Eindruck erwecken, alles in 
Deutschland sei schreiend ungerecht, so muss dies Folgen haben für die Wahr-
nehmung der sozialen Verhältnisse.

Repräsentative Umfragen zeigen dies deutlich, so 2009 und 2020 durch-
geführte Umfragen, welche von fünf idealtypischen Gesellschaftsformen nach 
Meinung der Befragten am besten die Verhältnisse in Deutschland wiedergibt. 
Mehr als die Hälfte der Befragten sah die meisten Menschen unten und nicht 
in der Mitte der Gesellschaft, hatte also eine Vorstellung gesellschaftlicher 
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Schichtung, die typisch ist für Agrargesellschaften oder Gesellschaften in frü-
heren Phasen der Industrialisierung (Niehues 2019; Bellani u. a. 2021: 7f.). Eine 
solche Wahrnehmung kann negative Folgen haben. Wer sich selbst der Mitte 
der Gesellschaft zurechnet, aber die meisten Menschen unten wähnt, ist in der 
Gefahr, übersteigerte Ängste vor einem Abstieg zu entwickeln. Befragungen 
zur subjektiven Wahrnehmung der Arbeitslosigkeit zeigen, dass sich die Wahr-
nehmung bei weiten Teilen der Bevölkerung von der realen Entwicklung auf 
dem Arbeitsmarkt geradezu entkoppelt hat. Sowohl 2008 als auch 2016 vermuten 
etwa 40 % der Bevölkerung die Höhe der Arbeitslosenquote auf einem Niveau von 
mindestens 20 %, während sie 2008 bei 7,8 und 2016 bei 6,1 % lag. Dabei zeigt sich, 
je stärker Menschen die Arbeitslosigkeit überschätzen, desto weniger vertrauen 
sie dem demokratischen System und seinen Institutionen (Diermeier/Niehues 
2019).

Die einzelne Nachricht mag sich ›versenden‹, aber der ständige Strom von 
Nachrichten, die ausgewählt werden, weil sie in das Bild einer sich ständig ver-
schlechternden sozialen Lage zu passen scheinen, und die entsprechend inter-
pretiert werden, hat Folgen. Zumindest wenn Sozial- und Wohlfahrtsverbände 
mit ihrer Medienarbeit diesen Niedergangsdiskurs befeuern, tun sie dies  –  sieht 
man von ihrem verbandspolitischen Interesse der Festigung ihrer medialen Prä-
senz einmal ab  –  mit der Intention, die Sicherung und den Ausbau des Sozial-
staats zu fördern. Es geht schließlich um eine gute Sache, da darf, so eine ver-
breitete Haltung, auch ein wenig grober gehobelt werden. Fraglich ist allerdings, 
ob dieses Agieren dem Ziel dienlich ist. Rituelle Empörung trägt nicht dazu bei, 
Risikogruppen differenziert in den Blick zu nehmen, Wirkungsketten zwischen 
politischem Handeln und den Lebenslagen und Perspektiven der von Armut oder 
Ausgrenzung bedrohten Menschen zu analysieren sowie Lösungen auszuloten, 
geschweige denn zu verwirklichen.

Auch muss der Effekt der Empörung keineswegs sein, zur politischen Unter-
stützung des Sozialstaats beizutragen. Denn es wird ja zugleich die Botschaft 
transportiert, dass der Sozialstaat ständig scheitert, obwohl fast ein Drittel 
der Wirtschaftsleistung für die unterschiedlichen Felder der sozialstaatlichen 
Sicherung verwandt wird. Wenn der Sozialstaat so wenig wirkt, wie in einer 
skandalisierenden Zuspitzung behauptet wird, dann  –  so ein mindestens eben-
so plausibler Schluss  –  sind ja vielleicht die Verhältnisse mit weniger Sozialstaat 
auch nicht so viel schlimmer als heute. Die Skandalisierung kann auch eine 
andere Position befördern, die ebenso Gift ist für solidarische Systeme: Steuern 
und Sozialabgaben seien ein Einkommensverlust, dem keine Gegenleistungen 
entsprechen. Ein Niedergangsdiskurs, der sich von der Empirie abkoppelt, kann 
Entsolidarisierungstendenzen der Mittelschicht in die Hand spielen, die sich ja 
ohnehin in Abstiegsgefahr wähnt, was wiederum von Nachteil für die Akzep-
tanz von Randgruppen ist.
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Not täte eine öffentliche, durchaus auch kontroverse Debatte über soziale 
Sicherung und die Grundlagen des Sozialstaats. Es geht schließlich um existen-
tielle Fragen wie materielle Sicherung in prekären Lebenslagen, Vermeidung von 
Armut, Alterssicherung und Gesundheit. Es geht auch darum, wie es gelingt, 
Inklusion auch für Menschen mit schweren Beeinträchtigungen zu sichern.

Die Hoffnung ist nicht unberechtigt, dass eine öffentliche Sozialdebatte, die 
rationaler geführt wird, mehr Wirkung erzielen könnte und damit in einem 
wirklichen Sinne politisch würde. Dazu braucht es einen Journalismus, der sich 
als kritisches Korrektiv versteht, und nicht als Resonanzboden für verbreitete 
Ängste.
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Buchjournalismus

Fritz Hausjell, Wolfgang R. Langenbucher

Die Top 10 des Buchjournalismus
Hinweise auf lesenswerte Bücher von Journalist*innen

Die Idee, die besten Bücher von Journalist*innen auszuwählen und vorzu-
stellen, ist ein Projekt des Instituts für Publizistik- und Kommunikations-
wissenschaft der Universität Wien, mitbegründet von Hannes Haas (1957-
2014), zusammengestellt von Wolfgang R. Langenbucher und Fritz Hausjell. 
Es startete mit der ersten Ausgabe im Jahre 2002 in der von Michael Haller 
begründeten Vierteljahreszeitschrift Message. Nach deren Einstellung wurden 
die Auswahlen ab 2015 im Magazin Der österreichische Journalist dokumentiert. 
2020 und 2021 kam es in Folge der Covid-Pandemie zu einer Unterbrechung. 
Mit der Journalistik ist 2022 ein neuer Publikationsort gefunden worden.

1.	 Antonia Rados (2022): Afghanistan von innen: Wie der Frieden verspielt wurde. 
Wien: Brandstätter Verlag, 328 Seiten, 25,- Euro.

»Die Fronten sind überall« überschrieb Antonia Rados ihre zwei Vorlesungen 
zur Poetik des Journalismus als Theodor-Herzl-Dozentin an der Universität 
Wien (Picus Verlag 2009, hrsg. von Hannes Haas). Von einer dieser Fron-
ten  –  Afghanistan  –  berichtet sie nun in einem der Zeitgeschichtsschreibung 
vergleichbaren Duktus als legendäre Reporterin von den über Jahrzehnte 
wiederholten Reisen und Recherchen aus diesem geschundenen Land. Was so 
entstand, ist ein Opus Magnum, das nicht nur von der beispielhaften Leistung 
dieser prominenten österreichischen Fernsehjournalistin zeugt, sondern auch 
von einer Generation internationaler Kriegsreporterinnen, die einfühlsam 
unsere Vorstellungen von einer  –  meist unfriedlichen  –  Welt in den letzten 
Jahrzehnten geprägt haben. Rados beginnt ihre Geschichte mit dem Einmarsch 
der sowjetischen Streitkräfte in Afghanistan und beendet sie Jahrzehnte und 
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viele Krisen und Machtwechsel später mit dem Abzug des westlichen Militärs 
und der Entwicklungshelfer:innen sowie den katastrophalen Folgen dieser 
Entscheidung. Die Zeiten waren selten ruhig  –  und häufig gefährlich für die 
Journalistinnen und Journalisten. Passagen dazu machen die Lektüre atemlos, 
wenngleich man lernt, dass Überleben auf beruflicher Erfahrung oder auf Zufall 
beruhen kann. Journalismus kann tödlich sein, Reporter ohne Grenzen berichtet 
regelmäßig darüber. Antonia Rados selbst überlebte alle Gefahren und erwarb so 
im Laufe der Jahrzehnte ein geradezu enzyklopädisches Wissen, das sie nun mit 
dramaturgischer journalistischer Erfahrung und bewundernswerter Präsenz bei 
allem Umfang zu einem faszinierenden Lesestück großen Formates ausarbeitete. 
Bitter ist es durch die Lektüre zu begreifen, wie viele politische Irrtümer und 
Fehler zu dem Desaster geführt haben, in dem sich das Land jetzt befindet. Der 
Gedanke drängt sich auf: Vielleicht wissen zumal Journalistinnen es besser, weil 
ihre Wahrnehmung umfassender und sensibel ist? Jedenfalls steht ihre Wahr-
heit der des Heeres von Presseoffizieren und Pressesprechern entgegen, die »mit 
einem Dauerregen von Meldungen und Videos« (S. 195) die westliche Öffentlich-
keit mit »missbrauchten Fakten« überfluten: »Manipulation ist die Regel« 
(ebd.). Das Buch endet mit dem Kapitel »Rette sich, wer kann« und dokumentiert 
(auch mit vielen Fotos, wie im ganzen Werk) die unwürdige Evakuierung im Jahr 
2021. Kabul ist wieder an die Taliban gefallen. Gleichwohl endet Antonia Rados 
optimistisch: »Im Osten geht die Sonne auf.« Ihr letzter Satz: »Gestern ist nicht 
vorbei in Afghanistan.«

2.	 Erhard Stackl (2022): Hans Becker 05. Widerstand gegen Hitler. Wien: Czernin 
Verlag, 416 Seiten, 28,- Euro.

Wer Bescheid weiß, kann das Zeichen an der Außenwand des Stephansdoms in 
Wien nicht übersehen: O 5. Die meisten Passant*innen gehen achtlos daran vor-
über. Dabei verbirgt sich dahinter ein dramatisches Kapitel der unglücklichen 
Geschichte Österreichs. Unter diesem Symbol war Ende 1944 eine Widerstands-
organisation aufgetreten, deren zentrale Figur Hans Becker war (1895-1948). Ihr 
Anspruch war kühn und angesichts der nazistischen Mordherrschaft lebens-
gefährlich. Sie sah sich als Kern einer künftigen österreichischen Regierung 
und wollte die Welt auf sich aufmerksam machen. Auch heute, viele Jahrzehnte 
nach Kriegsende und in demokratischen Zeiten, werden diese Gruppe und ihre 
Protagonisten in Österreich nicht so adäquat gewürdigt wie z. B. die Geschwister 
Scholl in Deutschland. Für den ehemaligen Profil- und Standard-Journalisten 
Erhard Stackl war dies ein gewichtiges Motiv in einer breit angelegten Recherche 
dem Thema »Widerstand gegen Hitler« nachzugehen. Erzählerisch geschickt 
ordnet er seine eindrucksvolle Stofffülle entlang des wahrhaft abenteuerlichen 
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Lebens von Hans Becker; er war Fliegeroffizier, Wissenschaftler, Werbechef der 
Regierung Dollfuß im Ständestaat (Vaterländische Front), Gefangener in Dachau 
und Mauthausen, Organisator des Widerstands gegen die Nazibesatzung und 
nach Kriegsende Botschafter seines Landes in Chile. Dort wurde er im Alter von 
53 Jahren Opfer eines Mordes; schandbar lange musste seine Witwe um eine Ver-
sorgung für sich und ihre Kinder mit der österreichischen Regierung kämpfen.

Das umfangreiche Buch von Erhard Stackl mit 30 Seiten Anmerkungen und 
Bibliographie ist Journalismus und Zeitgeschichte in einem. Es lebt nicht zuletzt 
von erhellenden und aussagekräftigen Funden wie etwa den Schilderungen 
Beckers einer zufälligen Teilnahme an einer Rede Hitlers in München vor 1933. 
Becker nennt Hitler einen gefährlichen Halbnarren, der vor allem Verlierertypen 
anziehe. Zufällig gerät er auch noch in eine vornehme Abendgesellschaft und 
muss erleben, dass auch wohlhabende, vornehme Bürgerliche dem »Hysteriker« 
verfallen. Ähnliche Passagen lehren, auch heute wachsam zu sein. Mit seinen vie-
len Rollenwechseln ist Becker für einen Biographen kein einfacher »Held«, aber 
doch ein Sympathieträger, der es mit seinem Alte-Welt-Charme schafft, auch 
in Chile als Menschenfänger zu wirken  –  so wie es ihm in schwierigsten Zeiten 
gelang, viele Österreicher:innen für den Widerstand zu gewinnen.

3.	 Lars Haider (2022): Das Phänomen Markus Lanz. Auf jede Antwort eine Frage. 
Essen: Klartext Verlag, 320 Seiten, 25,- Euro.

Die kaum noch überschaubaren, erst recht nicht alle regelmäßig verfolgbaren 
Talkshows im öffentlichen und privaten Fernsehen haben zwar nachweisbar ihr 
treues Publikum, aber unter Kolleginnen, Intellektuellen, Medienkritikerinnen 
und Wissenschaftlern herrscht eher Skepsis, wenn nicht gar Ablehnung und 
Hass, weil mit diesem Fernsehformat die politische Debattenkultur eine proble-
matische Entwicklung genommen hat. Die explizite Auseinandersetzung damit 
bleibt aber selten  –  möglicherweise weil die Masse des Stoffes kaum bewältig-
bar ist. Immerhin ist das Bändchen des jungen Politikwissenschaftlers Oliver 
Weber beachtet worden (Talkshows hassen. Ein letztes Krisengespräch, Stuttgart 2019). 
Nichtsdestotrotz reihte sich weiter Sendung an Sendung, die sich angesichts 
der dramatischen Zeitläufte in Inhalt und Wirkung auch deutlich veränderten. 
Deshalb ist es geradezu verdienstvoll, wenigstens eines dieser Formate, Markus 
Lanz, gründlich zu analysieren. Dieser zeitraubenden Aufgabe hat sich der Chef-
redakteur des Hamburger Abendblatts, Lars Haider, angenommen, dessen Porträt 
über Olaf Scholz 2022 viel beachtet wurde. Wer Lanz lange nicht mehr gesehen 
hat, mag sich über dieses Interesse wundern  –  aber nicht mehr nach der Lek-
türe dieser materialreichen und intensiv recherchierten Studie. Denn: »Dies 
ist die Geschichte einer Wandlung, wie es sie im deutschen Fernsehen nicht 
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oft, vielleicht noch nie gegeben hat.« Kurz: Aus einer Sendung, die kaum ernst 
genommen wurde, entwickelte sich nach Meinung vieler die »beste politische 
Talkshow«. Diese These belegt Lars Haider mit seinem ständigen »Leben mit 
Lanz« von der Woche 1 bis zur Woche 25 des Jahres 2022.

Zum bemerkenswerten Dokument aber werden die kontinuierlichen, leiden-
schaftlich genossenen Seheindrücke erst durch die Kontextualisierungen, die 
der erfahrene politische Journalist diesem Material verpasst. So lernen wir vor 
allem, welchen so nicht geahnten Einfluss die ständige Talkerei auf politische 
Karrieren und auch Entscheidungen hat. Zusammen mit den (un-)sozialen 
Medien hat das die politische Kultur des Landes in eher problematischer Weise 
verändert  –  vor allem durch die damit bewirkte Schwächung der Parlamente. 
Zum Paradeproblem dafür wurde die Pandemie, in deren Verlauf nicht wenige 
Abgeordnete und Funktionsträger:innen mit größerer Begeisterung bei Lanz 
auftraten und dem Bundestag dadurch seine Würde raubten.

Dieses Buch ist so überraschend wie verdienstvoll. Es dokumentiert, wie 
voraussetzungsreich eine solche Sendung ist, die man sich herbeizappt, ohne zu 
ahnen, wie folgenreich sie Teil des modernen politischen Systems geworden ist.

4.	 Mark Schieritz (2022): Olaf Scholz. Wer ist unser Kanzler? Frankfurt/M.: 
Verlag S. Fischer, 176 Seiten, 20,- Euro.

Der Untertitel dieses Buches des Zeit-Journalisten Mark Schieritz Wer ist unser 
Kanzler? war seit dem Amtsantritt von Olaf Scholz eine öffentliche Dauerfrage. 
Die hier versuchten Antworten gelten weniger der Karriere und dem Leben des 
Politikers Scholz als seinem politischen Denken. Scholz‘ Politikverständnis 
wird hier rekonstruiert und deutlich wird, dass es eine geradezu vertrauener-
weckende Systematik und Kontinuität aufweist. Wir lernen: Man wird nicht 
zufällig Kanzler der Bundesrepublik Deutschland, sondern weil man mit konse-
quenter Leidenschaft eine universelle Idee von diesem Land und seiner Zukunft 
hat. So ist seine Respektphilosophie weit mehr als ein Wahlkampfslogan  –  es ist 
eine Zukunftsvision gegen den (gescheiterten) Neoliberalismus. Wie Scholz ver-
sucht, aus dieser Idee praktische Politik zu machen, schildert der Mark Schieritz, 
wodurch sein Buch auch zu einer Einführung in die Regierungskunde unter den 
so schwierigen Bedingungen der heutigen Medienwelt wird. Entgegen mancher 
Vorurteile über den schweigenden Kanzler ist sein politisches Handwerkszeug 
das Instrument der Verhandlung. In der Tagesberichterstattung bleibt das eher 
verborgen. Doch ohne Verhandlungen werden sich die anstehenden Probleme 
nicht lösen lassen.
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5.	 Danny Schlumpf, Mario Nottaris (2022): Das Rentendebakel. Wie Politik und 
Finanzindustrie unsere Vorsorge verspielen. Und warum kaum Zeit für Reformen 
der zweiten Säule bleibt. Zürich: Rotpunktverlag, 219 Seiten, 28,- Euro.

Es ist ein schmaler Band über die Rentenprobleme eines Kleinstaates, doch es 
geht beim Thema Rente und Alterssicherung um sehr viel mehr. Das zeigen 
die anhaltenden Proteste in Frankreich. Auch in Deutschland sind Renten ein 
Dauerthema. Dabei kreisen die politischen Debatten vor allem um zwei Aspek-
te: das Renten-Eintrittsalter und den demographischen Wandel. Beides stellt 
die bisherigen Grundlagen des Systems infrage. In der Schweiz greift seit vier 
Jahrzehnten eine grundlegende Reform: Alle, die in der Schweiz einer Arbeit 
nachgehen und dafür einen Lohn erhalten, müssen seit 1985 zur Altersvorsorge 
in eine Pensionskasse einzahlen. So kommen jährlich und in der Akkumulation 
gigantische Summen zustande. Die beiden Journalisten  –  Danny Schlumpf vom 
SonntagsBlick und Mario Nottaris von SRF ZV  –  unterziehen die in Jahrzehnten 
politisch zu wenig geordneten und kontrollierten Zustände einer, ja, gnaden-
losen Kritik. Rentenfragen sind in allen Ländern so kompliziert, dass man sie 
als Laie kaum versteht. Wie hilfreich da Journalismus sein kann und muss, lehrt 
dieses Buch.

6.	 Bettina Dyttrich (2022): »Es hilft, dass ich Leute anschreien darf«. Schweizer 
Popmusiker:innen erzählen. Zürich: Rotpunktverlag, 271 Seiten, 44,- Euro.

Bettina Dyttrich, 1979 geboren, ist Redakteurin der in Zürich erscheinenden 
»linken« (Selbstbezeichnung) WOZ  –  Die Wochenzeitung. Frühere Bücher von ihr 
behandelten ökologische Themen, seit ihrer Jugend beschäftigt sie sich aber 
auch mit Popmusik, speziell in der Schweiz. So entstand ein erstaunliches Werk: 
umfangreich, informativ und spannend zu lesen, weil mit allen bewährten 
Mitteln journalistischer Recherche und Darstellung produziert. Auch wer in 
die Kultur der Popmusik nicht tiefer eingedrungen ist, aber sie als Signatur der 
Zeit in ihrer Allgegenwart zu begreifen versucht, erfährt hier all die Fakten und 
Hintergründe dieser Musikwelt. Dies lässt sich seit langem auch an der ein-
schlägigen Musikkritik vieler Qualitätsmedien beobachten und wird mit diesem 
Buch von Bettina Dyttrich für die Schweiz sozusagen monographisch geadelt. 
Ein wichtiger Beitrag zum Lesevergnügen sind die Fotos von Florian Bachmann 
und Tatjana Rüegsegger.
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7.	 Daniel Kalt (2023): Staat tragen. Über das Verhältnis von Mode und Politik. 
Wien: Verlag Kremayr & Scheriau, 216 Seiten, 24,- Euro.

Der Journalismus als Kulturtechnik verfügt über bewährte Mittel, sich mit pop-
kulturellen Phänomenen auseinanderzusetzen. Das zeigt auch der Band von 
Daniel Kalt, Redakteur der Tageszeitung Die Presse, über das Verhältnis von Mode 
und Politik. Wer regelmäßig oder auch nur gelegentlich politische Sendungen im 
Fernsehen sieht, kennt, ohne darüber groß nachzudenken, all die bemerkens-
werten Erscheinungsformen im Verhältnis von Mode und Politik. Im Stil ambi-
tionierter Essayistik und mit einer Fülle von Material verschafft uns Daniel Kalt 
eine aufklärende, differenzierte Sicht auf das gezielte Design moderner Politik, 
die allzu häufig mehr von Bildern als von Inhalten bestimmt ist.

8.	 Stefan Ulrich (2022): Und wieder Azzurro. Die geheimnisvolle Leichtigkeit 
Italiens. München: dtv Verlagsgesellschaft, 366 Seiten, 13- Euro.

Eigentlich ist Stefan Ulrich ein promovierter Jurist, aber schon während sei-
nes Studiums versuchte er sich erfolgreich als Journalist, kam früh zur Süd-
deutschen Zeitung, durchlief dort viele Stationen, bis ihn das Blatt 2005 zum 
Korrespondenten in Rom machte. Dieser Posten bestimmte in Hinkunft sein 
schreiberisches Schicksal; jedes der nun in regelmäßiger Folge erscheinenden 
Bücher wurde zum Erfolg und diente vielen zur Orientierung bei Reisen in Ita-
lien. Das gilt auch für diesen Titel, in dem er nochmals wie neu in dieses Land 
startet, um in einer zweimonatigen Reise vom Brenner bis nach Sizilien (auf dem 
Tacho 4012 Kilometer!) die Frage seiner Tochter zu beantworten: »Was begeistert 
dich eigentlich dermaßen an Italien?« Mit den Antworten in 29 Kapiteln nimmt 
man als Leserin und Leser an einer literarischen (Goethe…), kulturellen, kuli-
narischen und soziologischen Entdeckungsreise teil, die kenntnisreich über die 
übliche Reiseliteratur hinausgeht. Stefan Ulrich ist ein begeisterter Journalist, 
der sein Publikum zu unterhalten und zu bereichern versteht.

9.	 Raimund Löw (2022): Welt in Bewegung. Warum das 21. Jahrhundert so 
gefährlich geworden ist. Wien: Falter Verlag, 224 Seiten, 22,90 Euro.

Manche Neuerscheinungen im Sortiment des Buchjournalismus entstehen aus 
schon in periodischen Medien erschienen Texten, Reportagen, Leitartikeln, 
Glossen und der sonstigen Fülle journalistischer Genres. Ironisch wird dann 
gelegentlich von Buchbinderjournalismus gesprochen. Raimund Löw, 1951 
geboren, zeigt eindrucksvoll, wie man einerseits seine Produkte aus Jahrzehnten 
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wieder edieren und dies andererseits so ausgestalten kann, dass sie einen neuen, 
aktuellen Wert gewinnen. Das Buch ist thematisch gegliedert und bündelt die 
weit gestreuten Berichtswelten des langjährigen ORF-Korrespondenten. Aus den 
tagesaktuellen Meldungen werden so weltpolitische Ereignisse mit historischer 
Tiefenschärfe. Hinzu kommt ihre Einordnung in die Kontexte der jeweiligen 
Zeit und Sachverhalte. Dies ist nicht das erste Buch von Raimund Löw, aber 
eines, mit dem er sich in die heute schon legendär gewordene Generation der 
großen Auslandskorrespondent:innen eingeschrieben hat, die unser Bild von der 
Welt prägten und prägen.

10.	 Armin Thurnher (2023): Anstandslos. Demokratie, Oligarchie, österreichische 
Abwege. Wien: Paul Zsolnay Verlag, 126 Seiten, 19,- Euro.

Armin Thurnher hat längst das Rentenalter erreicht, aber für Journalist:innen 
gilt diese Grenze nicht, erst recht nicht, wenn Zeit und Politik bis dahin unvor-
stellbare Pirouetten drehen. Ein zur Legende gewordener österreichischer poli-
tischer Kritiker kann da nicht schweigen, wenn sich ins Schlimmste steigert, 
was er seit Jahrzehnten in seiner Wiener Wochenzeitung Falter und seinen zahl-
reichen Büchern geißelt. Angesichts der heute Herrschenden fällt ihm da nur 
noch der Begriff »besch…« ein. Bleibt eine schwache Hoffnung: Der Republik 
der Anstandslosen geht das Personal aus; »solche Schwäche an der Spitze hält auf 
Dauer kein Staat aus« (S.126).

Extra: eine Übersetzung

Wojciech Rogacin (2022): Selenskyj. Die Biographie. Aus dem Polnischen 
von Benjamin Voelkel. Berlin u.a: Europaverlag, 256 Seitein, 20,- Euro.

Die anhaltend prekären Weltereignisse bringen mit sich, dass nicht nur die 
Werke englischsprachiger Journalistinnen und Journalisten regelmäßig ediert 
werden, sondern  –  Jahrzehnte nach dem Übersetzungsboom von Ryszard 
Kapuściński (1932-2007)  –  auch das aktuelle Buch eines renommierten, promi-
nenten polnischen Journalisten, des 1968 geborenen Wojciech Rogacin. Mit der 
Biographie Selenskyj verfasste er ein Werk in einem Genre, das in vielen politi-
schen Kulturen zu den journalistischen Klassikern geworden ist. So erfahren 
heute erstaunlicherweise auch Personen schon am Anfang ihrer politischen 
Karriere eine solche Würdigung. Auch der Präsident ist noch  –  relativ  –  jung, 
aber ihn hat das beispiellose Schicksal seines Landes zu einer Figur gemacht, 
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über die man möglichst viel wissen will, wissen muss. Diesem Bedürfnis wird 
das Buch von Rogacin auf eine überwältigende, auch aus der räumlichen Nähe 
gespeisten Fülle von Informationen, Stimmen, Beobachtungen und Deutungen 
gerecht. Da die Ukraine in den vergangenen Jahren in der öffentlichen und jour-
nalistischen Wahrnehmung nicht sehr prominent behandelt wurde, quollen die 
Archive mit Material nicht gerade über. Umso eindrucksvoller ist, wie viele Quel-
len Rogacin aufgespürt hat und hier mit seinen Recherchen zusammenführt. 
So erfährt man viel vor allem über die künstlerischen und unternehmerischen 
Jahre und Selenskyjs große Erfolge im Kabarett, auf der Bühne und im Fern-
sehen (»reichster Showman der Ukraine«, S. 91), bevor er sich zu einer politischen 
Karriere entschloss. Sie begann so vielversprechend, dass sich seine kritischen 
Beobachter:innen im In- und Ausland nur eher selten wunderten, wie ihm der 
durch den von Putins Angriff erzwungene Rollenwandel in geradezu modell-
hafter Weise gelang. So wie er in den Jahren seiner künstlerischen Existenz mit 
größtem Erfolg die Bühnen seines Landes bespielte, so bediente er sich nun aller 
modernen Kommunikationsinstrumente und machte die Welt zu seiner und 
seines Landes Bühne. Dieser Wandel und Neustart waren kein Zufall, analysiert 
Rogacin überzeugend; nur unsere westliche Unkenntnis, ja Ignoranz, nahm 
diese spezielle ukrainische Kultur kaum wahr. Man sollte diese reich bebilderte 
Biographie kennen, wenn man die aktuelle Berichterstattung rezipiert. So 
lernt man mehr über jene Hintergründe, die diesen Krieg singulär machen: die 
Selbsttäuschungen eines Diktators und die politischen Wirkungen eines gro-
ßen Bühnentalents. Was künftig geschehen wird, ist erschreckend offen. Aber 
schon heute, ist Rogacin sicher, gehört dieser ungewöhnliche Präsident zu den 
»Persönlichkeiten von Weltrang« (S. 249).
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Rezensionen

Gunter Reus (2022): Der andere Claudius. Anmerkungen zu einem oft verkannten 
Publizisten. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 142 Seiten, 
32,- Euro.

Rezensiert von Horst Pöttker

»Der Mond ist aufgegangen, die goldnen Sternlein prangen…«, Matthias Clau-
dius‘ Abendlied hat es zu einer Popularität gebracht, die zahlreiche Parodien 
u. a. von Dieter Höss und Dieter Hildebrandt hervorgebracht hat. Die von Peter 
Rühmkorf beginnt mit den Zeilen: »Der Mond ist aufgegangen. / Ich, zwischen 
Hoff- und Hangen, / rühr an den Himmel nicht.«

Selbst solche schrägen Anklänge weisen auf den Teil seines Werks hin, der 
Claudius als empfindsamen, gelegentlich auch frömmelnden, jedenfalls Gott 
ergebenen Dichter erscheinen lässt, wie er durchaus in die literatur- und kultur-
geschichtliche Epoche seiner Lebenszeit (1740-1815) passte.

Gunter Reus, gleichermaßen im Journalisten- wie im Wissenschaftlerberuf 
und auch historisch beschlagener Autor, von denen es in Deutschland nicht 
übermäßig viele gibt, zeigt uns ausweislich des Untertitels einen »anderen« 
und »oft verkannten« Claudius. Das gilt einerseits in biografischer Hinsicht, 
weil er den scheinbar glaubensgewissen und sich am liebsten in höhere Sphären 
Entrückenden als einen Mann plastisch werden lässt, der tief in Zweifeln und 
Verzweiflungen und auch in den lebenspraktischen Bedrängnissen der oft allzu 
idealistisch betrachteten Aufklärungsepoche steckte. Vor allem aber gilt es, weil 
Reus, wie das Wort »Publizist« im Untertitel leider nur andeutet, Matthias Clau-
dius als einen der ersten Deutschen zeigt, der den im 18. Jahrhundert noch jungen 
Journalistenberuf nicht nur ausgeübt, sondern auch eine dazu passende, profes-
sionelle Kreativität entwickelt hat. Neben Lessing, Kleist oder Heine steht er für 
eine lange Entwicklungsphase dieses Berufs, die Dieter Paul Baumert 1928 den 
»Schriftstellerischen Journalismus« genannt hat und die es heute, wo sich der 
Beruf fundamental ändern muss, wieder ins Gedächtnis zurückzurufen lohnt, 
weil sie zeigt, dass Journalismus nicht immer der auf bloße Fakten, Tempo und 
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Kürze getrimmte Fließbandjob war, als der er seit dem letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts von vielen verstanden wurde und immer noch verstanden wird.

Am deutlichsten wird Claudius als Vertreter einer frühen Epoche in der Ent-
wicklung des Journalistenberufs im längsten Kapitel 4, das mit dem Claudius-
Zitat »Ich schreibe auch nicht bloß die Nachrichten so hin« (S. 67) überschrieben 
ist (S. 67-98). In dieser Epoche erfinden und erproben kreative Einzelne Dar-
stellungsformen und Recherchetechniken, die sich später zu professionellen, 
lern- und lehrbaren Standards wie der Nachricht, dem Kommentar, der Repor-
tage oder dem (Recherche-)Interview entwickeln werden. Reus erinnert daran, 
dass Claudius nicht nur als Autor empfindsamer Gattungen für den viermal 
in der Woche erscheinenden Wandsbecker Bothen tätig gewesen ist. Er war einige 
Jahre auch Redakteur der Zeitung und hat deren Informationen schon wegen 
der geografischen Nähe zum bereits damals als Handels- und Pressestadt 
führenden Hamburg aus weniger sentimentalen Quellen bezogen. Die größte 
und bedeutendste Tageszeitung in Europa ist zu dieser Zeit der Hamburgische 
unpartheyische Correspondent. »An den Berichten dieses Blattes mit seinem weit-
verzweigten Korrespondentennetz dürfte sich auch Matthias Claudius bei der 
Zusammenstellung seiner Nachrichten für den Wandsbecker Bothen reichlich 
bedient haben.« (S. 74) 

Heute können sich Informationsmedien der seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
entstehenden Nachrichtenagenturen bedienen, aber Claudius war ein Vorläufer 
dieser Methode der Nachrichtenbeschaffung. Und er war auch in Deutschland 
ein Vorläufer von journalistischen Genres wie der Sozialreportage. 

»Matthias Claudius ist kein Sozialreporter. Aber er ist nicht ohne Gespür für dieses Genre. 

So finden sich in der Hessen-Darmstädtischen privilegirten Land-Zeitung Ansätze eines 

präzise die soziale Wirklichkeit beschreibenden Mitteilens […]. Am 15. Januar 1777 rückt 

Claudius einen (ihm wohl zugesandten) Bericht aus einer Spinnstube in Gießen ein, in der 

[?] es u. a. heißt: ›In unserer Stadt ist neulich zur Versorgung der armen Kinder eine Spinn-

stube angelegt worden. Die Einrichtung ist die: die Kinder kommen mit Anbruch des 

Tages in die Spinnstube und bleiben bis 10 Uhr Abends da; um 11 Mittags bekommt jedes 

Kind 1 Pfund Brod und kann alsdann, so wie auch gegen Abend, auf eine Stunde zu Hause 

gehen. […] In der Spinnstube ist eine Büchse hingehängt, darin die Leute, welche die Spin-

nerey besehen, nach Gefallen hineingeben […]. Es sind bis itzo 39 Kinder angestellt, theils 

Buben und theils Mädchen, davon 12 schon ganz fertig Wolle spinnen, die übrige 18 auch 

noch in der Lehre sind; und es kommen täglich mehrere dazu.‹« (S. 75f.) 

Neben den anschaulichen Belegen für Claudius’ Ideenreichtum beim 
Umsetzen der zum Publikum gewendeten journalistischen Qualitäten Verständ-
lichkeit und Unterhaltsamkeit und bei der Kreation von Darstellungsformen 
weist Reus entgegen fachlicher Vorurteile auf den Wert hin, den die erste der 
journalistischen Qualitäten, die professionelle Unabhängigkeit, für Claudius 
trotz gelegentlicher Anpassungsbereitschaft in seinen späteren Jahren hatte. Das 



Journalistik 2/2023	 242

Rezensionen

geht nicht nur aus dem zitierten Selbstlob hervor, er »›tue gemeiniglich etwas 
von meinem Eigenen hinzu, eine Exklamation oder Lügenstrafung, oder was 
Satirisches,‹« das seine Berechtigung in annotierten Nachrichten wie der eben-
falls zitierten findet: »›Den 29. Dezember, morgens, starb Sir Francis Gosling 
Knt., ein großer Bankier in Fleet Street. Hm, ein großer Bankier!‹« (S. 83)

Es zeigt sich auch daran, dass der vermeintliche Schöngeist mehrmals in 
seinem Berufsleben mit publizistischen Eigenmächtigkeiten bei Verlegern und 
Geldgebern angeeckt ist und deshalb sichere Stellungen aufgegeben hat. Nach 
nur neun Wochen als Redakteur bei der Hessen-Darmstädtischen privilegirten Land-
Zeitung, wo er sich »die Freiheit zu Spitzen gegen die herrschenden Fürsten« 
nimmt, macht ihm sein Dienstherr Friedrich Carl von Moser

»heftige Vorwürfe. Allerdings spricht er keine Kündigung der Redakteursstelle aus, son-

dern bietet ihm [Claudius] sogar ausdrücklich an, die Zeitung weiterzuführen. Moser will 

zwar sein Gehalt kürzen, doch hätte Claudius immer noch viel verdient im Vergleich zu 

dem, was er in Hamburg und Wandsbek bekommen hat. Der aber lehnt ab und wirft hin. 

Lieber kein Geld als journalistische Abhängigkeit und Staatsbeamter für Öffentlichkeits-

arbeit. In einer Erwiderung an Moser deutet er an, dass er es nicht weiter als seine Aufgabe 

ansehen könne, die Politik des Darmstädter Hofes journalistisch zu verkaufen. Der Bruch 

nimmt ihn mit, er erkrankt schwer. Aber er bereut nichts. Nach einem Jahr in Darmstadt 

kehrt er im Frühjahr 1777 zurück in sein Wandsbeker Haus und bleibt bis zu seinem 

Lebensende freier Publizist.« (S. 85f.)

Reus hat sorgfältig und umfangreich Quellen genutzt, wovon 405 Belege 
und Anmerkungen Zeugnis geben. Neben der wissenschaftlichen Sorgfalt 
besticht das Buch aber auch durch journalistische Qualitäten wie Lesbarkeit und 
Anschaulichkeit, die der Autor durch flüssigen Stil, vor allem aber durch das für 
Fachliteratur ganz ungewöhnliche Darstellungsmittel eingestreuter fiktionaler 
Szenen aus Claudius Leben zu realisieren weiß. So lässt er uns eine Standpauke 
von Claudius‘ Dienstherrn bei den Hamburgischen Addreß=Comtoir=Nachrichten 
mithören, in deren Redaktion der Porträtierte 1768 eingetreten war, die Reus sich 
unter Berücksichtigung von Quellen plausiblerweise ausgedacht hat:

»Claudius, komm er mal her. Ich glaube, ihm läuft die Phantasie über. Und mir die Galle. 

Wir machen hier eine Zeitung für Kaufleute und Bürger, versteht er das? Er kann ja schrei-

ben, das seh ich doch. Und er hat Witz. Aber was er da wieder fabuliert hat…  Er muss sich 

schon ein bisschen anpassen, hört er? Unsere Leser haben Einfluss, und sie haben Geld, er 

mag darüber denken, wie er will. Und ich weiß ja, wie er darüber denkt. Das versteh ich 

doch. Aber wir brauchen die Pfeffersäcke, wir brauchen Annoncen. Verleger Leisching lebt 

davon, und deshalb leben er, Claudius, und auch ich davon. Denk er darüber nach, wenn 

er schreibt. Und räum er das Contoir auf, da liegen ja uralte Rechnungen, Corrigenda, 

Druckfahnen, alles durcheinander. Wo hat er nur seinen Kopf?« (S. 79)

Fiktionalität ist im Journalismus unvermeidlich, jede Metapher ist fiktional 
und gerade journalistisches Schreiben in Genres wie Kommentar oder Reportage 
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ist auf Metaphern angewiesen. Auch auf das fiktionale Genre der Satire können 
Journalistinnen und Journalisten kaum verzichten. Aber im Journalismus wird 
Fiktionalität zur Lüge, wenn sie sich als faktisch ausgibt, wie es Relotius beim 
Spiegel, aber auch viele andere, darunter im 19. Jahrhundert Theodor Fontane bei 
preußischen Zeitungen ohne schlechtes Gewissen praktiziert hat. Fiktionalität 
wird im Journalismus erst dann legitim, wenn sie sich deutlich zu erkennen gibt. 
Ich meine, aus den vielen Claudius-Zitaten in Reus’ Buch herauszulesen, dass 
der oft verkannte Wandbeker Publizist sich mehr oder weniger bewusst daran 
gehalten hat. Der Autor des Buchs über ihn jedenfalls hat sich sehr bewusst 
daran gehalten, indem er die fiktionalen Anteile durch große Absätze und Kursi-
vierung unmissverständlich vom faktischen Teil getrennt und deutlich erkenn-
bar gemacht hat. 

Auch das macht das Buch nicht nur als eine detailreiche Forschungsarbeit 
zu einer Periode in der Entwicklung des Journalistenberufs wertvoll, sondern 
auch als ein Werk des Buchjournalismus selbst, das ich  –  auch aufgrund der 
berührenden biografischen Darstellungen zu Matthias Claudius’ verlustreichem 
Privatleben vor allem im ersten Kapitel mit dem Titel »Leben, Tod und Zweifel« 
(S. 11) und selten genug bei wissenschaftlicher Literatur  –  in wenigen Tagen von 
der ersten bis zur letzten Zeile gelesen habe.

Zu dem, was im Buch nach der letzten Zeile kommt, kann ich mir allerdings 
eine kleine, in editionstechnischer Hinsicht kritische Anmerkung nicht ver-
kneifen: Es stört gerade den geneigten Leser und die interessierte Leserin, 
wenn man erst mit dem kleinen Finger zwischen den hinteren Seiten zu den 
Anmerkungen kommt. Statt eines geschlossenen Apparats von Endnoten hätte 
es der Lesbarkeit dieses schönen Buches das I-Tüpfelchen aufgesetzt, wenn die 
früher üblichen, heute aus der Mode kommenden Fußnoten verwendet worden 
wären.

Über den Autor

Horst Pöttker, Jahrgang 1944, ist pensionierter Professor für Theorie und Praxis 
des Journalismus an der Technischen Universität Dortmund und Mitherausgeber 
der Journalistik.
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Markus Wolsiffer (2022): Das Nachrichtenverständnis junger Menschen. 
Definitionen und Erwartungen im Kontext aktueller journalistischer Information. 
Wiesbaden: Springer VS, 543 Seiten, 84,99 Euro.

Rezensiert von Nadine Klopfenstein Frei

Wenn ein promovierter Journalist ein Buch über das Nachrichtenverständnis 
junger Menschen schreibt, so mag man das ein oder andere zugespitzte Argu-
ment oder zumindest eine spitze Feder erwarten. Doch Markus Wolsiffer hat 
sich beim Verfassen seines Buches Das Nachrichtenverständnis junger Menschen in 
wissenschaftlicher Zurückhaltung geübt. So hat der Autor seine Dissertation zu 
einem schönen Gesamtwerk über das Nachrichtenverständnis von Jugendlichen 
im Alter von 14 bis 21 Jahren zusammengefasst, das zudem eine Übersicht über 
die Nachrichtenforschung und deren zugrundeliegenden Theorien gibt. Mehr 
noch, er hat in seinem fast schon monumental anmutenden Buch (über 560 Sei-
ten) einen umfassenden Abriss der wichtigsten Theorien der Nachrichten- und 
Kommunikationsforschung verfasst  –  was in Zukunft bestimmt dem ein oder 
anderen Studierenden zuträglich sein dürfte. Bestechen die Abschnitte zu Aus-
gangslange und Problemstellung des Werkes noch mit pointierten Aussagen, 
die auch ernsthafte Leser: innen schmunzeln lassen, so wird das Buch mit fort-
schreitenden Kapiteln spröder und schwieriger zu lesen. Dass dabei das theore-
tische Fundament mehr als die Hälfte des Buches umfasst, ist der Lesbarkeit der 
Studie nicht zuträglich.

Der für die Forschung aussagekräftige empirische Teil beinhaltet eine 
Befragung junger Erwachsener zu ihrem Verständnis von Nachrichten sowie 
eine Fokusgruppe, in welcher TV-Formate für ebendiese Zielgruppe mit Jugend-
lichen diskutiert wurden. Die Wahl der Befragung als klassisches Instrument der 
Kommunikationswissenschaften, um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten, 
ist dabei nachvollziehbar. Nichtsdestotrotz wäre auch eine qualitative Ein-
ordnung der Forschungsfrage, ob Jugendliche im Alter von 14 bis 21 Jahren ein 
eigenes, individuelles Nachrichtenverständnis haben, das sich vom normativen 
Verständnis unterscheidet, bestimmt erhellend gewesen.

Dass sich der Autor im qualitativen Studienteil auf TV-Nachrichten fokus-
siert  –  die im Medienrepertoire der Zielgruppe insgesamt nur spärlich ver-
treten sind  –  bleibt wenig begründet, konsumieren Jugendliche im Alter von 
14 bis 20 Jahren Nachrichten doch vor allem über die Sozialen Medien. So bleibt 
das Ziel des Buches  –  den »blinden Fleck« der Sicht des jungen Publikums zu 
erhellen  –  eher ein (kleines) Blitzlicht.

Trotz de s Blicke s au f eher traditionelle T V-Formate foku ssier t der 
Autor k ritisch auf die bisherige Definition von Nachrichten und da s 
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Nachrichtenverständnis allgemein und dringt damit direkt zum Kern der 
Problemstellung vor: wie Jugendliche Nachrichten verstehen und ob sich ihr 
Nachrichtenverständnis vom normativen Ideal unterscheidet. Dabei zeichnet er 
nicht wie andere Autor:innen ein eher dystopisches Bild junger Erwachsener als 
Rezipient: innen, sondern differenziert hier zwischen Interesse an Nachrichten 
und dem Nachrichtenkonsum selbst. Wolsiffer weist darauf hin, dass letzterer 
nur einen geringen Teil der (digitalen) Mediennutzung dieser Gruppe ausmacht.

Richtig spannend wird das Buch ab Kapitel 4, welches gelungen die aktuellen 
Theorien und die Studienlage zusammenfasst. Für Leute mit wenig Zeit lohnt 
sich ein Einstieg an dieser Stelle  –  die theoretische Einleitung mit den bekannten 
und ausführlich dargestellten Kommunikations- und Nachrichtentheorien kann 
getrost übersprungen (oder den Studienanfängern überlassen) werden.

Die kritische Auseinandersetzung mit dem Uses and Gratification Ansatz und 
verschiedene Weiterentwicklungen der Methode sind dann wieder eher etwas 
für Forschende, die sich vertieft damit auseinandersetzen. Dass die Studie 2020 
während Corona unter erschwerten Bedingungen entstand und sowohl die 
Rekrutierung der Befragungs-Teilnehmenden einem externen Anbieter über-
geben als auch die Fokusgruppe digital durchgeführt werden mussten, ist umso 
bemerkenswerter, da keine nennenswerten Limitierungen daraus entstanden.

Die Ergebnisse der Befragung zeigen unterschiedliche Cluster von Nach-
richtenverständnissen auf, die durchaus detaillierter beschrieben hätten werden 
dürfen  –  stellen sie doch das eigentliche Herzstück der empirischen Studie dar 
und könnten eine neue Perspektive auf die Nachrichtenforschung von jungen 
Menschen eröffnen. Es zeigt sich, dass das individuelle Verständnis, was als 
Nachrichten wahrgenommen wird, doch wesentlich zum Rezeptionsverhalten 
beiträgt  –  trotz der Variabilität innerhalb der Zielgruppe.

Diese Erkenntnis stellt die Medienbranche bei der Produktion von Nach-
richten für Jugendliche vor ein fundamentales Problem: Die Zielgruppe kann 
nicht als homogen betrachtet werden. Dies hat Implikationen für die Produzie-
renden von Nachrichtenformaten, können sie demnach nie allen Ansprüchen 
jugendlicher Rezipienten im Alter von 14 bis 21 Jahren gerecht werden. Diese 
Segmentierung gepaart mit dem Kampf um Aufmerksamkeit verschärft das Pro-
blem der Nachrichtenproduktion zusehends. Hier die Haltung einzunehmen, 
dass Rezipient:innen sich selbst aktiv nach passenden Angeboten umsehen soll-
ten, um ihr Informationsbedürfnis zu befriedigen, scheint damit gänzlich über-
holt zu sein. 

Markus Wolsiffer zeichnet in seinem Buch Das Nachrichtenverständnis junger 
Menschen ein differenziertes Bild der jugendlichen Nachrichtenrezipierenden 
und regt zum Umdenken an. Mit der Publikation seiner Doktorarbeit hat 
der Autor insgesamt ein ansprechendes Werk mit spannenden und wichtigen 
Erkenntnissen zum Nachrichtenverständnis junger Menschen verfasst, das im 
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Umfang etwas schmaler hätte ausfallen dürfen, jedoch durch seine umfassende 
Einordnung in die Nachrichten- und Kommunikationstheorien ein fundamenta-
les Grundlagenwerk darstellt. 

Über die Autorin

Nadine Klopfenstein Frei ist ehemalige Journalistin und arbeitet als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für Angewandte Medienwissenschaft (IAM) 
an der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW) in Winter-
thur. Ihre Forschungsgebiete sind: Nachrichtennutzung von Jugendlichen, 
Jugend und Medien, digitale Transformation, Freiwilligenkommunikation und 
Nachhaltigkeitskommunikation.

Diese Rezension erschien zuerst in rezensionen:kommunikation:medien, 12. Mai 2023, 
abrufbar unter https://www.rkm-journal.de/archives/23814 

https://www.rkm-journal.de/archives/23814
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Andreas Elter (2021): TV und AV Journalismus. Praxisbuch für Unterricht und 
Training, Bd. 2. Baden-Baden:Nomos, 287 Seiten, 26,- Euro.

Rezensiert von Sebastian Köhler 

Andreas Elter gilt als einer der theoretisch und praktisch versiertesten Bewegt-
bild-Journalismus-Experten hierzulande. Er arbeitet als Fachgebietsleiter 
»Bewegtbild« bei der ARD-ZDF-Medienakademie. Zuvor war er viele Jahre als 
Redakteur und Reporter beim WDR, beim ZDF und bei RTL tätig, bevor er bundes-
weiter Studiengangsleiter für Journalistik einer privaten Hochschule wurde. 
Das vorliegende Buch ist laut Elter zwischen Dezember 2019 und Mai 2021 ent-
standen  –  also in einer Zeit, die in Deutschland und weiten Teilen der Erde stark 
von der COVID-19-Pandemie bestimmt war. In dieser Krisenzeit war, ähnlich 
wie bspw. nach den Anschlägen vom 11. September 2001, ein beträchtlicher Auf-
schwung der Nutzung auch tradierter Medien zu beobachten.

Das Praxisbuch für Unterricht und Training ist der zweite Teil eines Werkes, des-
sen erster Band  –  mit klar theoretischem Fokus  –  bei r:km bereits besprochen 
wurde. Beide Bücher sollen laut Andreas Elter unabhängig voneinander Geltung 
beanspruchen, zugleich soll innerhalb der Bände modular gelesen werden kön-
nen. Das darf insgesamt als gelungen betrachtet werden.

Das zweite Buch nun, als ganz besonders praxisorientiertes geschrieben, 
ist auch insofern originell, als es solche »Renaissancen« von zuvor fast schon 
abgeschriebenen Medien (wie das lineare Fernsehen), die nicht zuletzt mit ein-
schneidenden Krisen wie der Pandemie verbunden sind, in verschiedener Hin-
sicht diskutiert. Ebenfalls innovativ erscheint, dass digitaler audiovisueller 
Journalismus relativ unabhängig vom »Ausspielweg«, also von der Medienform, 
her untersucht wird. Insgesamt leistet Elters Werk anregende Beiträge zu mehr 
Medienkompetenz im so wichtigen Bewegtbild-Bereich, für praktisch Medien-
schaffende, Lehrende und Lernende.

Es darf insofern als vergleichsweise umfassend gelten, weil der Text in bei-
den Bereichen, sowohl dem eher theoretischen als auch dem mehr praktischen, 
zweierlei zusammenführt: Elter zeigt, was »sehr grundsätzlich« (5) ist, ohne 
Wichtiges jüngerer und jüngster Entwicklungen zu vernachlässigen.

Dabei weiß der Autor und macht explizit, dass er folgende Lücke zwar mildern, 
aber nicht schließen kann: Bislang gibt es kaum ein umfassendes Lehrbuch, dass 
Bewegtbild-Journalismus in Theorie und Praxis gleichermaßen berücksichtigen 
oder gar integrieren würde. Sein mehrfacher »Brückenschlag« soll auch akade-
mische Bereiche wie Publizistik/Journalistik (als eher kommunikationswissen-
schaftlich orientiert) einerseits sowie Film- und Fernsehwissenschaft (als mehr 
medienwissenschaftlich ausgerichtet) verbinden helfen.

https://www.rkm-journal.de/archives/21788
https://www.rkm-journal.de/archives/21788
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Andreas Elter versucht insgesamt, eine Art »Universalmodell des digitalen, 
audiovisuellen Journalismus« (6) zu entfalten. Ihm ist dabei, auch in seiner 
persönlichen Zusammenführung von wissenschaftlicher Reflexion und prakti-
scher Berufserfahrung, ein beachtlich integrativer Ansatz gelungen.

Das Buch des Bewegtbild-Experten weist sprachlich manche (kleineren) 
Schwächen auf. Dazu gehört exemplarisch der Buchtitel, auf dem TV und AV 
Journalismus (sic!) steht, womit, wie in mancher fernsehjournalistischen »Bauch-
binde« (also Rollen-Insertierung), einfach mal die notwendigen Bindestriche 
fehlen. Diese überschaubaren (man kann sie ignorieren) Mängel schmälern aber 
kaum den insgesamt beträchtlichen Gebrauchswert  –  wahrscheinlich vor allem 
für Medienschaffende mit einem gewissen Interesse an theoretischer Fundie-
rung ihrer praktischen Arbeit.

Über den Autor

Dr. Sebastian Köhler, M.A., ist Professor für Journalistik und angewandte Pub-
lizistik an der Hochschule für Medien, Kommunikation und Wirtschaft (HMKW) 
in Berlin. Auf Twitter ist er unterwegs als @sebkoe und auf mastodon.social als 
Sebastian Köhler.

Diese Rezension erschien zuerst in rezensionen:kommunikation:medien, 24. April 2023, 
abrufbar unter https://www.rkm-journal.de/archives/23789 

https://www.rkm-journal.de/archives/23789
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Übersetzer:innen dieser Ausgabe

Sophie Costella ist im Vereinigten Königreich geboren und aufgewachsen. Nach 
dem Studium der Germanistik und Politikwissenschaften ist sie 2008 nach 
Deutschland gezogen, wo sie seitdem als Übersetzerin arbeitet. Sie wohnt in 
Mainz mit ihrem Mann und zwei Kindern, reist aber gerne so viel es geht. Kon-
takt: sophiecostella@hotmail.com

Kerstin Trimble ist studierte Diplom-Kulturwirtin und in den USA und in 
Deutschland geprüfte und beeidigte Übersetzerin (Englisch, Französisch, Spa-
nisch), Texterin und Sprachcoach. Ihr Schwerpunkt liegt auf kulturmittelnden 
und geisteswissenschaflichen Texten. Kontakt: kerstin@linguatory.de

mailto:sophiecostella@hotmail.com
mailto:kerstin@linguatory.de


HERBERT VON HALEM VERLAG
Boisseréstr. 9-11 . 50674 Köln
http://www.halem-verlag.de
info@halem-verlag.de

Schriften zur Rettung des öffentlichen Diskurses

Peter Seele
Künstliche Intelligenz und 
Maschinisierung des Menschen
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 1
2020, 200 S., 190 x 120 mm, dt.
ISBN 978-3-86962-512-6

Michael Müller
Politisches Storytelling. 
Wie Politik aus Geschichten  
gemacht wird
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 2
2020, 168 S., Broschur,  
190 x 120 mm, dt.
ISBN 978-3-86962-499-0

Stephan Russ-Mohl (Hrsg.)
Streitlust und Streitkunst. 
Diskurs als Essenz der Demokratie
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 3
2020, 472 S., Broschur, 190 x 120 mm, dt.
ISBN 978-3-86962-552-2

Stephan Russ-Mohl /  
Christian Pieter Hoffmann (Hrsg.)
Zerreißproben. 
Leitmedien, Liberalismus und 
Liberalität
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 4
2021, 256 S., Broschur, 190 x 120 mm, dt.
ISBN 978-3-86962-535-5

Marco Bertolaso
Rettet die Nachrichten!
Was wir tun müssen, um besser 
informiert zu sein
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 6
2021, 358 S., Broschur, 190 x 120 mm, dt.
ISBN 978-3-86962-493-8

Tobias Endler
Demokratie und Streit. 
Der Diskurs der Progressiven in den 
USA: Vorbild für Deutschland?
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 10
2022, 208 S.,  
Broschur, 190 x 120 mm, dt.
ISBN (Print) 978-3-86962-645-1 

Isabelle Bourgeois
Frankreich entschlüsseln. 
Missverständnisse und Widersprüche 
im medialen Diskurs
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 9
2023, ca. 270 S., Broschur,  
190 x 120 mm, dt.
ISBN (Print) 978-3-86962-643-7

Sebastian Turner /  
Stephan Russ-Mohl (Hrsg.)
Deep Journalism. 
Domänenkompetenz als redaktioneller 
Erfolgsfaktor
Schriften zur Rettung des öffentlichen 
Diskurses, 5
2023, Broschur, 190 x 120 mm, dt.
ISBN (Print) 978-3-86962-660-4



HERBERT VON HALEM VERLAG
Boisseréstr. 9-11 . 50674 Köln
http://www.halem-verlag.de
info@halem-verlag.de

Journalismus

Stephan Russ-Mohl / Tanjev Schultz

Journalismus. 
Das Lehr- und Handbuch

Praktischer Journalismus, 110
2023, 4. Auflage, 352 S.,  
Broschur m. Klappe, 213 x 142 mm, dt.
ISBN (Print)	978-3-86962-544-7	|	34,00 EUR
ISBN (PDF)	 978-3-86962-548-5	|	28,99 EUR

Journalismus. Das Lehr- und Handbuch von Stephan Russ-Mohl erscheint 
mit Tanjev Schultz als neuem Ko-Autor in vierter Auflage – aktualisiert 
und von Grund auf überarbeitet. Das Buch widmet sich primär der Praxis 
und dem journalistischen ›Handwerk‹, lässt aber Erkenntnisse der Jour-
nalismus- und Medienforschung mit einfließen, wenn dies nützlich ist 
und den Horizont erweitert. Es spürt den dramatischen Veränderungen im 
Berufsfeld nach, ohne in modischen ›Hype‹ zu verfallen. Das Buch zeigt, 
wie sich durch netzbasierte Recherche- und Kommunikationsformen der 
journalistische Alltag verändert. Nach amerikanischen Vorbildern kon-
zipiert, ist das Lehrbuch leicht lesbar, aber vor allem informativ. Kurze 
Pro- und Contra-Texte zu umstrittenen Themen sollen zu eigenem Nach-
denken anregen.

Das Buch bietet Grundlagen für Volontäre, Journalistenschüler und 
Studierende der Journalistik, Kommunikations- oder Medienwissenschaft, 
aber auch Interessantes für voll ausgebildete Journalistinnen und Journa-
listen, PR-Fachleute und Medienmanager.
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Jana Wiske / Markus Kaiser

Journalismus und PR.  
Arbeitsweisen, Spannungsfelder, Chancen

2023, 248 S., Broschur, 213 x 142 mm, dt.

ISBN (Print)	 978-3-86962-501-0	|	27,00 EUR
ISBN (PDF)	 978-3-86962-495-2	|	22,99 EUR

Das Verhältnis zwischen Journalisten und Kommunikationsverantwortlichen von 
Unternehmen und Organisationen gilt als kompliziert. Letztere fühlen sich durch ent-
sprechende Berichterstattung hintergangen, Journalisten sehen sich durch Einflussnah-
me und Material manipuliert. Dabei verstehen sich viele Verantwortliche in Kommu-
nikationsabteilungen als Dienstleister der Medien. Journalisten erkären sich dagegen 
gerne als moralische Wächter.

Das Buch beleuchtet unterschiedliche Themenfelder im Miteinander von Journalismus 
und PR. Arbeitsweisen und Berufsbilder werden verglichen, Spannungsfelder beleuch-
tet, Erwartungshaltungen eingeordnet und Chancen ausgelotet. Die Fachlektüre zeigt 
auf, wie unterschiedlich die Organisationsstrukturen und Herangehensweisen an The-
men und Tools trotz aller ›handwerklichen‹ Gemeinsamkeiten sind. Neben Forschungs-
ergebnissen zur Krisenkommunikation in Pandemiezeiten und die Auswirkungen 
auf beide Seiten, dem Einfluss von Social Media oder dem brisanten Thema ›bezahlte 
Pressereisen‹ legt das Buch Wert auf aktuelle Beispiele und Nähe zu den handelnden 
Protagonisten. 
Dieses Buch richtet sich an Journalisten und PR-Verantwortliche, Studierende beider 
Fachrichtungen und interessierte Leser.
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